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Die eigene Welt 
ist nicht genug
Publikationswürdigkeit und Zitierfähigkeit beschreiben den Wert angewandter 
Wissenschaft nur unzureichend. Die Diskussion um aussagefähige Kriterien ist 
in vollem Gange.

Ihr Christoph Maas

Verlockend hört sich 
diese Erleichterung 
für ungeliebte Aufga-
ben (Sichten von Be-
werbungsunterlagen,
Sitzungen über For-
schungsförderung, 
Le istungszulagen, 
Ermäßigungsstunden 
und dergleichen mehr) 
allemal an: einfach ein 
paar Zahlen (Impact 
Factor, h-Index oder
so) zusammenrechnen 
und schon weiß man,

was von der Forschung der Kollegin oder des Kolle-
gen zu halten ist. Sehen wir einmal davon ab, dass 
bei jeder Zahl, die bestimmenden Einfluss auf eine 
Entscheidung hat, die Versuchung groß ist, an ihr 
zu „drehen“ (Hand hoch, bei wem noch nie um Klau-
surpunkte gefeilscht wurde!). Wichtiger noch, kann 
es nach dem Selbstverständnis einer Hochschule für 
angewandte Wissenschaften niemals ausreichend 
sein, das Urteil von Insidern zum Goldstandard zu 
erklären und alle Wirkungen, die Forschung nach 
außen hat, als sogenannte „Third Mission“ quasi 
mit einer Bronzemedaille abzuspeisen. 

Gerade diese Zeitschrift hat immer wieder in 
einzelnen Aufsätzen oder auch in ganzen Heften1

deutlich gemacht, dass für uns der Bezug unserer 
Forschung zur Welt außerhalb des akademischen 
Betriebs ein wichtiges Qualitätskriterium ist. Die 
Beiträge in diesem Heft geben Anregungen, wie diese 
Sichtweise praktisch wirksam gemacht werden kann.

Isabel Roessler beschreibt ein Verständnis von 
Forschung, das Akteure aus der Wissenschaft, der 
Wirtschaft, der Politik und der Zivilgesellschaft 
einschließt, und stellt beispielhaft vor, wie sich in 
unterschiedlichen Ländern daraufhin neue Verfahren 
der Forschungsbewertung entwickelt haben (Seite 8).

Unter uns verengen wir den Begriff der Anwen-
dungsorientierung oft auf die Erarbeitung marktfähi-
ger Ideen. Jennifer Blank, Esther Baur und Linda Vogt 
stellen dieser Sichtweise den Begriff der transforma-
tiven Forschung gegenüber, die gemeinwohlorientiert 
zur Beantwortung gesellschaftlicher Fragen beiträgt. 
Reallabore sind hierbei eine typische Vorgehenswei-
se, um wissenschaftliche Arbeit in den Austausch 
mit den Menschen zu bringen, deren Alltag von den 
Ergebnissen profitieren soll (Seite 12).

Thomas Brunotte, Martin Jaekel, Kamila 
Lewandowska und Michael Ochsner berichten von 
einer Tagung auf europäischer Ebene. Für angewandte 
Forschung auf den Gebieten der Sozial- und Gesund-
heitswissenschaften wurde dort insbesondere über 
die Weiterentwicklung von Antragsverfahren disku-
tiert. Hier ist zu klären, wie Kriterien, die sich nicht 
einfach quantifizieren lassen, in den Bewertungspro-
zess einbezogen werden. Weiterhin sind diese Verfah-
ren so zu gestalten, dass sie hinsichtlich Umfang und 
Arbeitsweise auch für Beteiligte außerhalb des Hoch-
schulbereichs handhabbar sind (Seite 16).

Aus allen Aufsätzen wird deutlich, wie viel bei 
diesen Fragen derzeit noch im Fluss ist. Gerade 
für Hochschulen unseres Typs ist es wichtig, diese 
Entwicklung mitzugestalten.
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Prof. Dr. Christoph Maas
Chefredakteur

1 Z. B. die Ausgaben DNH 5/2017: Hochschule für die Region, DNH 1/2020: HAW-Forschung (be)wirkt, DNH 3/2023: Partizipativ 
forschen
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Mit dem Bürgergeldgesetz ist der Bezug 
von Grundsicherungsleistungen wieder 
verstärkt in den Fokus der Öffentlichkeit 
gerückt. Im Mittelpunkt der Diskussio-
nen stehen die Höhe der Leistungen und 
die Arbeitsanreize. Dabei wird jedoch 
meist übersehen, dass viele Berech-
tigte ihren Anspruch auf Grundsiche-
rungsleistungen nicht wahrnehmen. 
Schätzungen gehen davon aus, dass die 
Dunkelziffer in Deutschland sehr hoch 
ist (35 bis 40 Prozent bei der Grundsi-
cherung für Arbeitssuchende, 60 Prozent 
bei Rentnerinnen und Rentnern). Um das 
weit verbreitete Phänomen der Nichtin-
anspruchnahme zu verstehen, wurden 
im Forschungsprojekt „Die Nichtinan-
spruchnahme von Grundsicherungs-
leistungen. Welche Rolle spielt die 
soziale Einbettung?“ an der Ernst-Ab-
be-Hochschule (EAH) Jena neue Daten 
durch eine repräsentative bundesweite 
Bevölkerungsbefragung und zusätzliche 
Tiefeninterviews in Thüringen erschlos-
sen. Das Projekt befasste sich sowohl 
mit Erwerbsfähigen als auch mit Rent-
nerinnen und Rentnern.

Die Forschungsergebnisse der Befra-
gung mit rund 1.000 Personen zeigen, 
dass Vorbehalte gegenüber der Inan-
spruchnahme von Grundsicherungsleis-
tungen in der Bevölkerung weit verbrei-
tet sind. Viele Menschen würden im 

Bedarfsfall bewusst auf ihre Ansprü-
che verzichten (50 bis 60 Prozent) und 
fordern dies häufig auch von ande-
ren ein (ein Drittel der Bevölkerung). 
Um die hohe Nichtinanspruchnahme 
zu verstehen, lassen sich einerseits 
Hürden im Leistungssystem betrach-
ten. Dazu zählen aus Sicht der Bürge-
rinnen und Bürger Informationsproble-
me und komplizierte Antragsverfahren. 
Von größerer Bedeutung ist jedoch die 
Sorge, im sozialen Umfeld als hilfebe-
dürftig und damit als arm zu gelten

Die Grundsicherung steht der 
Alltagsbewältigung oftmals im Weg. 
Mithilfe von knapp 20 Tiefeninterviews 
in Thüringen konnten die komplexen 
subjektiven Logiken der Nichtinan-
spruchnahme rekonstruiert werden. 
Dabei wurde deutlich, dass die Frage 
nach den Zugangsbarrieren für die 
Menschen bei der Nichtinanspruch-
nahme gar nicht im Vordergrund steht. 
Vielmehr erscheint die Grundsicherung 
selbst als zentrales Hindernis für die 
eigene Lebensgestaltung. Es zeigen sich 
vier typische Konstellationen: Während 
die einen ein höheres Selbstwertgefühl 
aus der Abgrenzung zu vermeintlich 
unwürdigen Bezieherinnen und Bezie-
hern generieren, erfahren andere gera-
de durch einen Lebensstil ohne Grund-
sicherung Anerkennung. Wiederum 

andere sehen in der Grundsicherung 
eine Überforderung und permanente 
Belastung, auf die sie auch aus Angst 
verzichten. Ein letztes typisches Muster 
zeigt sich bei denjenigen, die die Grund-
sicherung nicht als kurzfristige Hilfe in 
schwierigen Situationen sehen, sondern 
als Eingeständnis des persönlichen 
Scheiterns. „Die Untersuchung macht 
deutlich, dass es bei der Wahrnehmung 
der Grundsicherung um mehr geht als 
um einen rechtlichen Anspruch auf 
Geldleistungen. Der Bezug von Grund-
sicherung steht immer auch für eine 
bestimmte soziale Position und persön-
liche Eigenschaften“, so Prof. Dr. Felix 
Wilke vom Fachbereich Sozialwesen der 
EAH Jena.

Die vollständigen Ergebnisse der 
Studie mit sozialpolitischen Vorschlägen 
zur Reduzierung der Nichtinanspruch-
nahme sind in einem Forschungsbericht 
erschienen und stehen der Öffentlich-
keit zur Verfügung. Das Projekt wurde 
durch das „Fördernetzwerk Interdis-
ziplinäre Sozialpolitikforschung“ des 
Bundesministeriums für Arbeit und 
Soziales gefördert.

https://www.sw.eah-jena.de/nvg

EAH Jena

Ernst-Abbe-Hochschule Jena

Nichtinanspruchnahme der Grundsicherung 
in Thüringen und Deutschland

In Kooperation mit Helmholtz Munich, 
dem Max-Planck-Institut für Bioche-
mie und zahlreichen weiteren wissen-
schaftlichen Organisationen sowie 
Postdoc-Netzwerken wirkt die Hoch-
schule München (HM) am Aufbau des 
„German Postdoc Network“ mit. Die 
Initiative hat sich zum Ziel gesetzt, 
eine solide Plattform zu schaffen, die es 
Postdoktorandinnen und -doktoranden 
ermöglicht, ihre Interessen zu vertre-
ten und ihre Karriere und Situation in 
Deutschland positiv zu beeinflussen. 

Denn trotz ihres enormen Beitrags 
haben Postdocs mit unklaren Karri-
ereperspektiven, befristeten Verträ-
gen, psychischen Belastungen oder 
dem Fehlen einer Interessenvertretung 
zu kämpfen. Die andauernden Diskus-
sionen zur Novellierung des Wissen-
schaftszeitvertragsgesetzes haben in 
den letzten Jahren gezeigt, dass es 
innovativer und umfassender Lösungs-
ansätze bedarf, um die Situation der 
Postdoktorandinnen und -doktoranden 
nachhaltig zu verbessern.

Mit dem German Postdoc Network 
soll eine Gemeinschaft und eine Vertre-
tung für Postdocs aufgebaut werden, 
um u. a. die Datenlage zu Postdocs 
und ihren Bedürfnissen zu verbessern, 
Arbeitsgruppen zu koordinieren und mit 
den verschiedenen Interessengruppen 
zusammenzuarbeiten. Langfristiges Ziel 
der Initiative ist es, eine Plattform für 
innovative Kooperationen mit Organi-
sationen, Forschungseinrichtungen und 
Industriepartnern zu bieten. Die Initia-
tive zielt darauf ab, die Sichtbarkeit der 

Hochschule München

Ein Postdoc-Netzwerk für ganz Deutschland

https://www.sw.eah-jena.de/nvg


DNH 4 | 2024 5CAMPUS UND FORSCHUNG

Postdocs zu stärken, ihnen eine Stimme 
zu geben und die Rahmenbedingungen 
für die Postdoc-Phase und weitere Karri-
erepfade zu verbessern – und somit auch 
dazu beizutragen, dass der Forschungs-
standort Deutschland weiterhin attraktiv 
für deutsche und internationale Talen-
te bleibt.

Dr. Tina Scheibe, Senior-Referentin 
Careertrack für Postdocs an der Gradu-
ate School der Hochschule München, 
war entscheidend an der Antragstel-
lung beteiligt: „Ich freue mich außer-
ordentlich über dieses förderpolitische 
Signal, das zweifellos eine bedeutende 
Unterstützung für Postdocs darstellt. Als 
Hochschule sind wir stets bestrebt, eine 
Vorbildfunktion einzunehmen, insbe-
sondere wenn es um die Förderung 
und Weiterentwicklung von Postdocs 
geht. Diese Maßnahme unterstreicht 
diese Wertschätzung und wird dazu 

beitragen, die Rahmenbedingungen für 
Postdocs zu verbessern, sodass sie die 
Anerkennung und Unterstützung erhal-
ten, die sie verdienen.“ Für den Aufbau 
des German Postdoc Networks werden 
zwei Koordinationsstellen bei Helmholtz 
Munich und am Max-Planck-Institut für 

Biochemie in München geschaffen. Die 
VW-Stiftung unterstützt das Projekt mit 
500.000 Euro.

HM
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Das „German Postdoc Network“ ermöglicht einen besseren Austausch zwischen Postdoktorandinnen 
und -doktoranden.

Die Meldungen in dieser Rubrik, soweit 
sie nicht namentlich gekennzeichnet 
sind, basieren auf Pressemitteilungen 
der jeweils genannten Institutionen.

Die Ernst-Abbe-Hochschule Jena (EAH 
Jena) kann sich gemeinsam mit zwei 
weiteren Jenaer Projektpartnern über 
eine Bundesförderung von bis zu fünf 
Millionen Euro freuen. Aus 480 einge-
reichten Vorhaben von Hochschulen, 
Forschungseinrichtungen und Unter-
nehmen wurde das Projekt „Spektra-
le Detektion für gesellschaftsrelevan-
te Anwendungen“ (SpeeD) im Rahmen 
der Förderlinie DATIpilot des Bundes-
forschungsministeriums (BMBF) ausge-
wählt. Dieses Ergebnis ist umso bemer-
kenswerter, weil bundesweit nur 20 
Initiativen für die Förderung berück-
sichtigt wurden. 

Nach dem Zuschlag für Erfurt als 
Sitz der Deutschen Agentur für Transfer 
und Innovation (DATI) habe Jena damit 
gleich im ersten Anlauf den Sprung in 
eine wichtige DATI-Förderlinie geschafft, 
freut sich Thüringens Wissenschafts-
minister Wolfgang Tiefensee: „Ange-
sichts des großen Bewerberkreises ist 
das ein Riesenerfolg.“ Die EAH Jena habe 
sich in einem komplexen dreistufigen 
Auswahl- und Bewertungsverfahren 
mit ihrem Antrag auf eine sogenannte 
„Innovationscommunity“ durchgesetzt. 

Das Förderinstrument der „Innovations-
communities“ war vom BMBF einge-
führt worden, um den Transferprozess 
von wissenschaftlichem Know-how aus 
dem akademischen Bereich in gesell-
schaftlich relevante Anwendungen zu 
beschleunigen. Die Förderzusage gilt 
für einen Zeitraum von zunächst vier 
Jahren.

Ausschlaggebend für den Erfolg 
im Antragsverfahren seien neben der 
vorhandenen Optik- und Photonik-Ex-
pertise nicht zuletzt die enge Vernetzung 
der regionalen Akteure gewesen, sagte 
Tiefensee. Das von der EAH Jena geführ-
te Konsortium mit dem Photonik-Firmen-
verbund SpectroNet sowie dem Fraunho-
fer-Institut für Angewandte Optik und 
Feinmechanik (IOF) konzentriert sich 
auf die Weiterentwicklung der „spektra-
len Detektion“ als Werkzeug zur chemi-
schen Analyse für eine Vielzahl gesell-
schaftsrelevanter Anwendungen.

Die Spektroskopie hat sich zu einem 
unverzichtbaren Werkzeug zur Analy-
se der chemischen Zusammensetzung 
von verschiedensten Stoffen entwi-
ckelt und ist heute aus der modernen 

Forschung, aus Laboren, von Satelliten 
und aus der industriellen Qualitätssi-
cherung nicht mehr wegzudenken. Sie 
ermöglicht beispielsweise die Detekti-
on von kleinsten Verunreinigungen in 
Lebensmitteln und Medikamenten, das 
Monitoring des Kohlendioxid-Gehalts 
der Atmosphäre oder die Erforschung 
fremder Planeten und Sterne. Trotz ihres 
großen Potenzials bleibt die Spektral-
sensorik in der Breite derzeit noch weit 
hinter ihren Anwendungsmöglichkei-
ten in Wissenschaft, Wirtschaft und 
Gesellschaft zurück. Insbesondere in 
hochtechnologieferneren Wirtschafts-
zweigen, wie der Land- und Forstwirt-
schaft, fehlen bisher signifikante Trans-
fererfolge. Diese Transferlücke schließt 
„SpeeD“, indem es bestehende techno-
logische Lösungen für neue Anwendun-
gen optimiert.

Ministerium für Wirtschaft, Wissenschaft 
und Digitale Gesellschaft Thüringen

Förderprogramm DATIpilot

Innovationscommunity kommt nach Jena
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Ein Studium – vielfältige Karrieremög-
lichkeiten! Sachsen geht in der Fach-
kräfteausbildung ganz neue Wege und 
kombiniert die akademische Ingenieurs-
ausbildung mit dem Lehramtsstudium für 
Berufsschullehrkräfte. Über ein einzig-
artiges Kooperationsmodell haben die 
Westsächsische Hochschule Zwickau, die 
Hochschule Mittweida und die Hochschu-
le Zittau/Görlitz zusammen mit der TU 
Dresden das Studienangebot „Ingenieur-
pädagogik“ entwickelt und ein umfang-
reiches Infoangebot auf www.ingenieur-
paedagogik-sachsen.de aufgelegt. Damit 
reagieren der Freistaat Sachsen und die 
sächsischen Hochschulen auf den Fach-
kräftemangel in der Wirtschaft wie auch 
den Lehrermangel an berufsbildenden 
Schulen. Ziel ist, Studieninteressierten 
einen möglichst guten Überblick über die 
Chancen und Möglichkeiten des Studien-
angebotes zu geben. 

Die Ingenieurpädagogik vereint das 
Ingenieurstudium mit pädagogischen 
Inhalten und qualifiziert die Absolven-
ten in sechs bzw. sieben Semestern für 
die Tätigkeit als Ingenieur im techni-
schen Bereich sowie auch für die Arbeit 
in der technischen Aus- und Weiterbil-
dung. Nach dem Abschluss als Bache-
lor of Engineering besteht die Möglich-
keit, direkt in ein höheres Fachsemester 
des Lehramtsstudiums an der TU Dres-
den einzusteigen und die Staatsprüfung 
anzuschließen, um Lehrer für berufsbil-
dende Schulen zu werden.

Mit Abschluss des sich anschlie-
ßenden Vorbereitungsdienstes und der 
zweiten Staatsprüfung können die Absol-
venten im sächsischen Staatsdienst als 
Lehrkraft verbeamtet werden. Mit dem 

Programm „Schulassistent in Qualifizie-
rung“ (SchulAQ) können Studierende 
nach dem Bachelor-Abschluss gleichzei-
tig im sächsischen Schuldienst angestellt 
sein und das weiterführende Lehramts-
studium absolvieren.

Wissenschaftsminister Sebastian 
Gemkow sagte dazu: „Der Studiengang 
Ingenieurpädagogik ist ein weiterer 
Baustein in der Strategie des Freistaates, 
eine Antwort auf den Fachkräfteman-
gel in essenziellen Bereichen zu geben. 
Lehrkräfte an berufsbildenden Schulen 
und auch Fachleute in technischen Beru-
fen werden in den kommenden Jahren 
überall in Sachsen dringend gebraucht. 
Durch die Kombination beider Ausbil-
dungsrichtungen müssen sich Studien-
interessierte nicht von vornherein für 
den einen oder den anderen Karriereweg 
entscheiden. Studentinnen und Studen-
ten sind damit sehr flexibel und gleich-
zeitig bestens qualifiziert.“

Der Bachelorstudiengang Ingenieur-
pädagogik kann an den Hochschulen 
Zwickau, Mittweida und Zittau/Görlitz 
mit unterschiedlichen fachlichen Schwer-
punkten aufgenommen werden. Dabei 
wählen die Studierenden zwei Schwer-
punkte aus dem Angebot der Hochschu-
len aus: Maschinen- und Metalltechnik 
bzw. Maschinenbau, Elektrotechnik, 
Physik, Informatik sowie auch Textiltech-
nik/Bekleidung und Wirtschaftswissen-
schaften. Diese fachlichen Inhalte werden 
um pädagogische Inhalte mit starkem 
Praxisbezug ergänzt. Die bildungswissen-
schaftlichen und didaktischen Lehrver-
anstaltungen werden hochschulübergrei-
fend unter der fachlichen Verantwortung 
der TU Dresden angeboten.

Professor Dr.-Ing. Jörg Matthes, 
Dekan der Fakultät Ingenieurwissen-
schaften an der Hochschule Mittweida: 
„Das Studium der Ingenieurpädagogik 
an einer Hochschule für angewand-
te Wissenschaften bietet Studieren-
den eine einzigartige Möglichkeit, 
zwei Dinge miteinander zu verbinden: 
ihre Leidenschaft für Technik und ihre 
Begeisterung, diese Leidenschaft mit 
jungen Menschen zu teilen. 

Das Studienangebot Ingenieurpäda-
gogik richtet sich auch an Facharbeite-
rinnen und Facharbeiter im technischen 
Bereich mit Berufserfahrung, die nicht 
über eine Hochschulzugangsberechtigung 
verfügen, sich aber beruflich weiterentwi-
ckeln möchten. Das Studium bietet Fach-
kräften mit einer technischen Ausbildung 
eine Weiterqualifizierung sowie auch den 
Einstieg in höhere Gehaltsklassen.

SMWK Sachsen

Doppelqualifikation Ingenieurpädagogik

Ingenieur oder Lehrerin werden – oder beides?

Das Studium der Ingenieurpädagogik kombi-
niert die akademische Ingenieursausbildung 
mit dem Lehramtsstudium für Berufsschul-
lehrkräfte.
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Organisationen des Destinationsma-
nagements (DMO) sind fortlaufend 
gefordert, die kontinuierlichen Fort-
schritte in der digitalen Entwicklung 
für das eigene Arbeitsfeld zu bewerten 
und nutzbar zu machen. Unterstützung 
gibt es nun vom Deutschen Institut für 

Tourismusforschung der Fachhochschule 
Westküste und Tourismus NRW e. V. Mit 
der Digitalisierung gehen auch für DMO 
Möglichkeiten und Anforderungen Hand 
in Hand. Was Destinationen tun können 
und wo sie aktiv werden sollten, um 
die Digitalisierung „smart“ zu nutzen, 

zeigen der Leitfaden Smart Destinati-
on 2024 sowie aktualisierte Self-Checks 
zum Reifegradmodell Smart Destination, 
die das Deutsche Institut für Tourismus-
forschung (DI Tourismusforschung) der 
FH Westküste gemeinsam mit Tourismus 
NRW e. V. weiterentwickelt hat. 

Fachhochschule Westküste

Leitfaden Smart Destination 2024 online 

http://www.ingenieur-paedagogik-sachsen.de
http://www.ingenieur-paedagogik-sachsen.de
http://www.ingenieur-paedagogik-sachsen.de
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Der diesjährige EXIST-Workshop in Köln 
wurde gemeinsam vom Gateway Exzel-
lenz Start-up Center der Universität zu 
Köln und Gateway TH Köln der Techni-
schen Hochschule Köln ausgerichtet. 
Mit „Gateway Hochschulen Köln“ haben 
sich die Universität zu Köln, TH Köln, 
Deutsche Sporthochschule Köln, Rheini-
sche Hochschule und CBS International 
Business School unter einer gemeinsa-
men Marke zusammengeschlossen. Am 
Beispiel der engen Zusammenarbeit der 
Gateway Hochschulen Köln, aber auch 
vieler weiterer Projekte wurde sicht-
bar, wie die EXIST-Potentiale-Förderung 
des Bundesministeriums für Wirtschaft 
und Klimaschutz (BMWK) Gründungs-
kultur befördert und die Grundlage für 
erfolgreiche Ausgründungen aus der 
Wissenschaft legt. Die Gäste der Veran-
staltung, darunter rund 200 Vertreterin-
nen und Vertreter der EXIST-geförder-
ten Hochschulen, Gründungsnetzwerke 
aus ganz Deutschland, das Bundesmi-
nisterium für Wirtschaft und Klima-
schutz sowie der Projektträger Jülich, 
tauschten sich über innovative Ideen 
und bewährte Praktiken aus. Oliver 
Hunke, Referatsleiter Innovative Grün-
dungen im BMWK, gab einen Einblick 
zum Stand und der Weiterentwicklung 
von „EXIST“, Flaggschiff-Programm der 
Bundesregierung für Ausgründungen 
aus der Wissenschaft. „Gemeinsames 
Ziel ist es, innovative Ideen aus den 
Hochschulen in den Wirtschaftsstand-
ort Deutschland zu bringen.“

In Köln treiben die Gateway Hoch-
schulen mit der EXIST-geförderten Initi-
ative „Fit for Invest“ das Thema Entre-
preneurship und Gründungsförderung 

voran. Ziel ist es, Köln und die Region 
zu einem Top-Standort für innovative 
Gründungen und Start-ups zu entwi-
ckeln und für Investoren noch attraktiver 
zu machen. „Für die Kölner Hochschu-
len steht das Thema Entrepreneur-
ship Education und Gründungsunter-
stützung auf der Prioritätenliste. Mit 
Gateway Hochschulen Köln haben wir 
eine gemeinsame Marke aufgebaut. Wir 
gehen das Thema aber nicht nur mitei-
nander, sondern auch im Netzwerk mit 
unseren Partnern aus der Gründungs-
szene, Wirtschaft und Politik an“, so 
Prof. Dr. Kai Thürbach, Professor an der 
TH Köln für Unternehmensführung und 
Entrepreneurship. EXIST ermöglicht den 
Hochschulen durch Struktur- und Finan-
zierungsinstrumente Ausgründungen zu 
fördern und zu begleiten. „Die größten 
Erfolge, die wir im EXIST-Kontext bewe-
gen konnten, sind das Verbundprojekt 
‚Fit for Invest‘ und das daraus entstan-
dene ‚Gateway goes International‘ 
Programm“, so Marc Kley, Geschäfts-
führer des Gateway ESC.

Stefan Kausch vom Projektträger 
Jülich meint: „Das Zusammenkommen 
der Gründungsnetzwerke der Hoch-
schulen ist extrem wichtig, um sich 
untereinander auszutauschen“, auch 
zur Weiterentwicklung des deutschen 
Start-up-Ökosystems. Mit dem neuen 
Förderprogramm EXIST Woman unter-
stützt das BMWK die Hochschulen im 
Bereich Female Entrepreneurship. Das 
EXIST-Woman-Programm der Gate-
way Hochschulen „Gateway EM*pow-
er“ möchte Frauen gezielter im Start-
up-Ökosystem vernetzen. „Mit Gateway 
EM*Power möchten wir Gründerinnen 
möglichst viele Steine aus dem Weg 
räumen, um Gründungen mit indivi-
dueller Unterstützung und im Netz-
werk zum Erfolg zu führen“, so Prof. 
Dr. Klaus Becker, Vizepräsident für 
Forschung und Wissenstransfer der 
TH Köln. 

Kristina Feinhals, Kai Thürbach
TH Köln

Technische Hochschule Köln

Gründungsförderung – EXIST 
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Beim diesjährigen EXIST-Workshop konnten die Kölner Hochschulen über 200 Gäste begrüßen.

Jedes im Leitfaden definierte Hand-
lungsfeld und die in den Self-Checks 
definierten Fragen wurden hierfür auf 
den Prüfstand gestellt. Inhalte wurden 
angepasst und neue Themenfelder und 
Kategorien hinzugefügt, denn smarte 
Destinationen müssen heute insbeson-
dere das Themenfeld der Künstlichen 
Intelligenz (KI) in ihrer Arbeit berück-
sichtigen. Mithilfe des Leitfadens und 

der Self-Checks werden Orte und Regi-
onen so auf ihrem Weg hin zu einer 
Smart Destination unterstützt. Der 
Leitfaden und die Self-Checks sind im 
Rahmen einer Forschungskooperation 
zwischen dem DI Tourismusforschung 
der FH Westküste in Heide und Touris-
mus NRW e. V. entstanden und richten 
sich an Destinationen in ganz Deutsch-
land. 

Der aktualisierte Leitfaden ist kosten-
frei verfügbar: 

  www.di-tourismusforschung.de/
de/details-zu-projekte/reifegrad-
modell-smart-destination

Für Fragen zum Projekt stehen Lisa 
Naschert und Prof. Dr. Eric Horster gern 
zur Verfügung.
FH Westküste
naschert@fh-westkueste.de
horster@fh-westkueste.de

https://di-tourismusforschung.de/de/details-zu-projekte/reifegradmodell-smart-destination
mailto:naschert@fh-westkueste.de
mailto:horster@fh-westkueste.de
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Forschung ist vielfältiger geworden. Interdisziplinärer. In einem Setting, das 
Sektoren und Akteure außerhalb der Hochschulwelt einschließt. Die Bewertung 
der Forschung und der Forschenden bleibt jedoch beim Althergebrachten. 
Allerdings gibt es auch hier Bewegung. 

Dr. Isabel Roessler

Grundlagenforschung ist auch in 
Zukunft kein Auslaufmodell. Sie 
reicht jedoch nicht (mehr) aus, um die 
komplexen Fragen der heutigen Zeit 
zu beantworten. In den vergangenen 
Jahren bildeten sich daher neue Ansätze 
heraus, worauf die Forschung zielt, und 
Akteure jenseits der Hochschulmauern 
werden aktiv in die Forschungsprozes-
se eingebunden.

Forschungsmodi und 
Ökosysteme

In der Folge verlässt Forschung seit 
Jahrzehnten die starren Grenzen des 
Mode 1 (Gibbon et al. 1994), der oftmals 
mit Grundlagenforschung gleichgesetzt 
wird. Im Mode 1 ist Wissensprodukti-
on an disziplinäre Grenzen gebunden, 
an einzelne Institutionen gekoppelt 
und sieht übergreifende Kooperatio-
nen nicht vor. 

Im Mode 2 (ebenda) der Forschung 
werden hingegen Disziplinen verlas-
sen. Forschung findet inter- und trans-
disziplinär statt und die praktische 
Relevanz und die Nutzbarkeit für die 
Gesellschaft stehen im Vordergrund. 
Externe Partner werden aktiv in die 
Planung, Durchführung oder Bewer-
tung der Forschungsprojekte einge-
bunden, wodurch die zuvor starre 
Trennung zwischen Wissenschaft und 
Praxis aufbricht. Wissensproduktion 
findet im Mode 2 im Kontext der Anwen-
dung statt. 

In den letzten Jahren entwickel-
ten Elias G. Carayannis und David 
F. Campbell, angeregt durch weitere
Veränderungen in der Art und Weise,
wie Forschung durchgeführt wird, das

Konzept des Mode 3 der Wissensproduk-
tion (Carayannis, Campbell 2009). Sie 
integrierten die Ideen von Mode 1 und 
Mode 2 in ein übergreifendes Wissens-
system unter Einbindung verschiede-
ner Akteure, die aus Wissenschaft, 
Wirtschaft, Politik und aus der Zivil-
gesellschaft/Öffentlichkeit kommen. 
Die Akteure bilden die sogenannte Qua-
druple Helix. Gemeinsam legen sie den 
Fokus auf die Generierung, Diffusion 
und Nutzung von Wissen für Innova-
tionen.

Durch die Integration des Innova-
tionsaspekts, also einer Wirkungsori-
entierung der Forschung, kommt den 
Akteuren jenseits der Hochschulmau-
ern eine besondere Rolle zu: Unter-
nehmen, öffentliche Institutionen, 
NGO, politische Instanzen und andere 
gesellschaftliche Gruppen gewährleis-
ten durch ihre Beteiligung die Umset-
zung und Verbreitung der Forschungs-
ergebnisse. Sie stellen sicher, dass 
die Forschung und die Innovationen 
praxisnah sind und den gesellschaft-
lichen Bedürfnissen entsprechen. Sie 
tragen dazu bei, dass Forschung ihren 
Weg in reale Anwendungen findet, stei-
gern dadurch die gesellschaftliche Rele-
vanz und den Nutzen und erhöhen die 
Wirkung der wissenschaftlichen Arbeit. 

Ein so interagierendes Netzwerk aus 
Wissenschaft, Wirtschaft, Zivilgesell-
schaft und Politik bildet ein (regionales) 
Innovationsökosystem, das Neuerungen 
ermöglicht. Das Konzept der Innovati-
onsökosysteme wurde in den letzten 
15 Jahren populär und ist ein „evol-
ving set of actors, activities, and arti-
facts, and the institutions and relations, 
including complementary and substitu-
te relations, that are important for the 

Forschungsbewertung im Wandel

Permalink:
https://doi.org/10.5281/zenodo.11562212

DR. ISABEL ROESSLER
CHE gemeinnütziges Centrum für 
Hochschulentwicklung
Isabel.roessler@che.de 
https://www.linkedin.com/in/
isabelroessler/
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innovative performance of an actor or a populati-
on of actors“ (Granstrand, Holgersson 2020, S. 1). 
Es lebt von unterschiedlichen Akteuren und ihren 
verschiedenen Rollen. 

Eine Studie zu sozialen Innovationen aus Hoch-
schulen untersucht die Aufgaben und Rollen von 
Hochschulmitgliedern und ihren externen Partnern 
im Innovationsprozess. Wir verglichen die Ergeb-
nisse mit Rollenbeschreibungen des Fraunhofer 
CeRRI (Schütz, Muschner, Ullrich, Schäfer, o. J.) 
und stellten fest, dass Hochschulen 14 der 23 dort 
aufgeführten Rollen in einem Innovationsökosystem 
besetzen (können) (Hachmeister, Roessler 2021). Sie 
sind kompatibel zu klassischen Forschungsprojek-
ten: Fragestellungen werden erarbeitet, das Projekt 
administriert, Wissen geschaffen, Qualität gesichert. 
Hochschulen ermöglichen natürlich auch Interakti-
onen und präsentieren das Ergebnis der Öffentlich-
keit. Doch einige wichtige Rollen fehlen, um aus den 
Ergebnissen eine Innovation werden zu lassen, denn 
Hochschulmitglieder müssen weder dafür sorgen, 
dass die Lösung am Bedarf ausgerichtet wird, noch 
dass die Lösung erfolgreich umgesetzt wird. Diese 
Aufgaben müssen Expertinnen und Experten über-
nehmen. Darunter auch solche, die durchsetzungs-
mächtig genug sind, die erarbeiteten Lösungen in 
Gesetze, Handlungsweisen oder Strategien zu über-
tragen. Zusätzlich bringen Wirtschaft, Zivilgesell-
schaft oder auch Politik sowie Intermediäre, die eine 
Vermittlerrolle zwischen den verschiedenen Sekto-
ren einnehmen, eigene Netzwerke ein und können 
als Gatekeeper den Zugang zu weiteren Ressourcen 
ermöglichen. Sie öffnen Türen, schaffen Vertrau-
en und fungieren als Kontextualisierer, in dem sie 
den breiten Diskurs überblicken und an mögliche 
Seitenthemen denken.

Warum verschiedene Akteure notwendig sind, 
zeigt die Entstehungsgeschichte der Pflegeapp EASE 
(Brinkmann, Roessler, Ulrich 2021). 2013 suchten 
Informatikstudierende für einen Wettbewerb nach 
IT-Lösungen für haushaltsnahe Dienstleistungen. Die 
betreuende Informatikprofessorin und eine Professo-
rin für Pflegewissenschaft kannten sich persönlich 

und brachten ihre Studierenden zusammen. Aus 
diesem interdisziplinären Austausch entstand die 
Idee „Heldentaten“ – eine App zur Sichtbarmachung 
der Leistungen und Aufgaben pflegender Angehöri-
ger. Allerdings lässt sich ein größeres Forschungs-
vorhaben kaum als studentisches Semester-Projekt 
realisieren. Hinzu kamen ein abgelehnter Förder-
antrag, der Rückzug einer interessierten Firma und 
gescheiterte Verhandlungen mit einer Pflegekas-
se. Viele Aufgaben und Rollen konnten daher nicht 
erfüllt werden, um das Projekt zu einer Innovation 
zu führen. Erst durch eine KMU-Förderung 2019 
und ein neues Konsortium aus Hochschule, antrag-
stellenden Digitalunternehmen und eines Wohl-
fahrtsverbands gelang es, die App so weit zu entwi-
ckeln, dass sie nun in den Appstores verfügbar ist. 
Die Entstehungsgeschichte von EASE zeigt exem-
plarisch, wie Wissenstransfer stattfindet, etwas 
Neues entstehen kann und welche Akteure einge-
bunden werden müssen, um zum Ziel zu führen 
– und sie zeigt, dass traditionelle Maßstäbe nicht 
ausreichen würden, dieses Projekt umfänglich zu 
bewerten, denn wissenschaftliche Publikationen 
aus dem Projekt hielten sich aufgrund der Projek-
tanlage in Grenzen. 

Forschungsbewertung international

Angesichts der zunehmenden Transdisziplinari-
tät und Kollaboration in der Forschung reichen 
quantitative Bewertungen wie Publikationen und 
Zitationen nicht mehr aus, um Forschungsleis-
tung adäquat abzubilden. Das wird auch interna-
tional immer stärker wahrgenommen. In einigen 
Ländern werden daher bereits Ansätze genutzt, 
die stärker die gesellschaftliche Wirkung und den 
Wissenstransfer in die Praxis berücksichtigen. Das 
in Deutschland vermutlich bekannteste Beispiel – 
das daher auch nicht ausführlich vorgestellt werden 
soll – ist das britische „Research Excellence Frame-
work“ (REF). Dort gibt es den Bereich „Impact“ – 
unterteilt in Reichweite und Bedeutung, der mit 20 
Prozent in die Gesamtbewertung der Forschungs-
leistung eingeht.

„Durch die Integration des Innovationsaspekts, also 
einer Wirkungsorientierung der Forschung, kommt 
den Akteuren jenseits der Hochschulmauern eine 
besondere Rolle zu.“
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In den Niederlanden dient das „Strategy Evalua-
tion Protocol“ (SEP)1 der Qualitätssteigerung und 
Exzellenz in der Forschung und der strategischen 
Entwicklung der Hochschulen. Ausgewiesene Exper-
tinnen und Experten bilden Assessment Commit-
tees, die die Forschungseinheiten bewerten. Dafür 
berücksichtigen die Expertinnen und Experten 
vorgelegte Dokumente, Ergebnisse von Site-Visits 
und Diskussionen mit den Forschenden und Leitun-
gen der Forschungseinrichtungen. Zum Abschluss 
wird ein Bewertungsbericht erstellt, der Einschät-
zungen, Empfehlungen und eine Gesamtbewer-
tung der Forschungseinheit enthält. Neben klassi-
schen Indikatoren wie Publikationen und Zitationen 
werden auch die gesellschaftliche Relevanz und der 
Wissensaustausch mit externen Partnern bewer-
tet. So wird geprüft, wie gut die Forschungsbeiträ-
ge für die Zielgruppen in Wirtschaft, Gesellschaft 
oder Kultur sind. Auch der Umfang und die Reich-
weite der Beiträge wird bewertet. Nicht zuletzt wird 
eingeschätzt, ob die Forschungsergebnisse einen 
Mehrwert für die Zielgruppen bieten und relevante 
Probleme adressieren. Qualitative Einschätzungen 
werden durch quantitative Indikatoren untermau-
ert. Beispielsweise durch die Anzahl und Qualität 
der Berichte, die für politische Entscheidungsträger 
erstellt wurden, Teilnahmen an öffentlichen Veran-
staltungen, Vorträgen oder Ausstellungen, die dazu 
dienen, die Forschungsergebnisse einem breiten 
Publikum zugänglich zu machen, Anzahl und Quali-
tät der Kooperationen mit Unternehmen oder auch 
Auszeichnungen, die Forschende für die gesellschaft-
liche Relevanz der Forschungsergebnisse erhielten. 

Das Research Quality Assessment (VQR) in Itali-
en2 dient ebenfalls der Qualitätssteigerung in der 
Forschung. Die Bewertung ist zudem Grundlage 
für eine leistungsbezogene Mittelverteilung sowie 
die Ermittlung sogenannter Exzellenzdepartments, 
die zusätzliche Mittel erhalten. Der VQR umfasst 
Forschungsprodukte, Kontextindikatoren wie die 
Mobilität der Forschenden und die Third Mission. 
Zur Einschätzung der Third Mission reichen die 
teilnehmenden Institutionen bis zu drei Fallstudien 
ein, die ihre besten Third-Mission-Aktivitäten reprä-
sentieren. Expertinnen und Experten bewerten die 
Fallstudien anhand der Kriterien Relevanz, Origi-
nalität, Internationalisierung und Angemessenheit. 
Insgesamt werden zehn Handlungsfelder der Third 
Mission betrachtet. Beispielsweise die Produktion 
von Wissen für das Kulturerbe, worunter Restaurie-
rung und Erhaltung von Kulturgütern gehören, Tech-
nologietransfer, der unter anderem Spin-offs oder 

Industriekooperationen umfasst, oder auch Wissen-
schaftskommunikation wie Wissenschaftsfestivals 
oder öffentliche Vorträge. Auch Analysen für Politik 
oder Verwaltung werden unter Third Mission gefasst. 

Ende 2023 führte die Nationale Agentur für 
Evaluierung und Akkreditierung (ANECA) ein neues 
Bewertungssystem in Spanien ein, das nicht mehr 
nur die wissenschaftlichen Veröffentlichungen in 
hochrangingen Fachzeitschriften berücksichtigt, 
sondern auch, ob nicht wissenschaftliches Publikum 
erreicht wurde und ob die Ergebnisse Open Access 
veröffentlicht wurden. Die „Sexenios“3 sind unter 
anderem maßgeblich für Gehaltserhöhungen sowie 
die Berechtigung, Promovierende zu betreuen. Künf-
tig werden auch die gesellschaftlichen Auswirkun-
gen der Forschung mit zehn Prozent in die Gesamt-
bewertung einbezogen. Festgemacht wird dies an der 
Nutzung des Forschungsbeitrags auf nicht akademi-
schen Plattformen, an öffentlichen Erwähnungen des 
Forschungsbeitrags oder auch an Interaktionen in 
den Medien oder auf sozialen Plattformen. Beiträ-
ge zur öffentlichen Politik oder Lösungen für gesell-
schaftliche Probleme finden ebenfalls Berücksichti-
gung. Interessant ist, dass die ANECA im April 2023 
sowohl der San Francisco Declaration on Research 
Assessment (DORA) als auch der Coalition for Advan-
cing Research Assessment (CoARA) beitrat und sich 
dadurch den großen internationalen Bewegungen 
zur Reform der Forschungsbewertung anschloss.

DORA4 startete 2012 in den USA mit dem Ziel, 
Strategien und Praktiken für eine verantwortungs-
volle Forschungsbewertung zu unterstützen. Anfang 
2022 kam die Coalition for Advancing Research 
Assessment (CoARA)5 (https://coara.eu/) hinzu 
(siehe Beitrag S. 16–19 in dieser Ausgabe). CoARA 
soll zu einer Reform der Forschungsbewertung in 
Europa führen. Die Reform ist eine der Maßnah-
men in der Agenda der EFR-Politik 2022 bis 2024 
und genießt damit Priorität für den Europäischen 
Forschungsraum. Das Ziel ist eine breitere Anerken-
nung unterschiedlicher Beiträge zur Qualität und 
Wirkung von Forschung, um die Dominanz quanti-
tativer Indikatoren zu brechen. Forschungsleistung 
ist mehr als eine reine Quantifizierung über klassi-
sche Publikationen und eingeworbene Drittmittel. 
Bereits im Juli 2022 wurde von der EU-Kommission 
das „Agreement on Reforming Research Assessment“ 
veröffentlicht. Europäische Wissenschaftseinrich-
tungen und -organisationen können diese Vereinba-
rung unterzeichnen und verpflichten sich dadurch 
zusammenzuarbeiten, um eine systemische Reform 

1  https://storage.knaw.nl/2022-06/SEP_2021-2027.pdf

2   http://www.anvur.it/wp-content/up-loads/2020/09/Bando-VQR-2015-19_25-settembre_2020_signed.pdf

3  https://www.aneca.es/documents/20123/48878/BaremosCamposSexenios.pdf/65570c01-034f-8bc9-d03d-
09027743f73c?t=1704190907088

4 https://sfdora.org/

5 https://coara.eu/

https://coara.eu/
https://storage.knaw.nl/2022-06/SEP_2021-2027.pdf
https://www.aneca.es/documents/20123/48878/BaremosCamposSexenios.pdf/65570c01-034f-8bc9-d03d-09027743f73c?t=1704190907088
https://sfdora.org/
https://coara.eu/
https://www.anvur.it/attivita/temi/valutazione/vqr-2015-2019/
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der Forschungsbewertung in Europa zu ermöglichen. 
Damit einher geht die Möglichkeit, der „Coalition for 
Advancing Research Assessment“ beizutreten. Im 
Mai 2024 waren über 700 wissenschaftliche Einrich-
tungen Unterzeichner, darunter 34 aus Deutsch-
land. Universitäten und Hochschulen für angewandte 
Wissenschaften finden sich ebenso wie auch Vereini-
gungen und Intermediäre wie der Hochschullehrer-
bund hlb, die Hochschulallianz für den Mittelstand 
oder die Deutsche Forschungsgemeinschaft (DFG). 

Mitte Mai 2024 entschied auch die deutsche 
Hochschulrektorenkonferenz, dem von der DFG orga-
nisierten „National Chapter Deutschland“ beizu-
treten und dadurch den „inhaltlichen Austausch 
über Reformziele und -maßnahmen“ zu befördern. 
Durch eine Arbeitsgruppe der HRK-Mitglieder-
gruppen sollen künftig alle Hochschultypen in die 
weitere Diskussion eingebunden werden. Angela 
Ittel, HRK-Vizepräsidentin und Leiterin der Arbeits-
gruppe Forschungsbewertung der Mitgliedergrup-
pe Universitäten in der HRK, ist sich sicher, dass 
„die CoARA-Reformbewegung die europäische wie 
auch die deutsche Wissenschaftslandschaft absehbar 
prägen wird“ (Hochschulrektorenkonferenz, 2024).

Ein Blick in die Zukunft

In der Forschung ebenso wie in der Forschungs-
bewertung bewegt sich etwas. In vielen Ländern 
lassen sich Anpassungen an Fragen der Wirksam-
keit, der gesellschaftlichen Verantwortung und der 
Einbeziehung von Third Mission Parametern in die 
Forschungsbewertung finden. Impact und Public 
Value werden immer wichtiger. 

Hochschulen müssen in Zukunft ihre Einzigar-
tigkeit betonen und eine klare Ausrichtung entwi-
ckeln, anstatt beliebig zu werden. Sie müssen klar 
definieren, wo ihre Stärken liegen, Schwerpunkte 
setzen, sich überzeugend profilieren und eine Hoch-
schulidentität entwickeln, die zur Kultur, Geschich-
te und den Werten der Hochschule passt. Das gilt 
auch für die Forschung. Vor allem müssen Hochschu-
len in der Lage sein, mit ihrer Forschung Antwor-
ten auf gesellschaftliche Fragen und Herausforde-
rungen der Gegenwart zu finden, um zukunftsfähig 
und für die Gesellschaft relevant zu bleiben. Die 
Forschung muss mit gesellschaftlichen Erwartungen 
in Einklang gebracht werden (Ziegele, Müller 2024). 
Das bedeutet aber auch, dass in der Forschung nicht 
mehr nur auf Leistungen geschaut werden darf, die 
klassischerweise als Bewertungsmaßstab herange-
zogen wurden. Die Veröffentlichung in hochkaräti-
gen wissenschaftlichen Fachzeitschriften, Zitatio-
nen, Patente und Drittmittel allein sagen nur noch 
wenig über die Forschungsleistung aus, da sie nur 
einen Teil der Realität abdecken.

Initiativen wie CoARA werden zu einer Verän-
derung führen. Sie liefern Anregungen im Kleinen, 
beispielsweise für Berufungsgespräche, ermöglichen 
aber auch große Entwicklungen, wenn auf nationale 
Bewertungen wie in Spanien geschaut wird. Wenn 
sich die Wissenschaft den Forschungsherausforde-
rungen und -trends der heutigen Zeit stellt, muss 
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Wie sich das klassische Wissenschaftsverständnis von dem der transformativen 
Wissenschaft unterscheidet und welche Auswirkungen das auf den Qualitätsbegriff hat.

Dr. Jennifer Blank, Esther Baur und Linda Vogt

Mit dem Konzept der transformativen 
Forschung hat sich der Wissenschaftli-
che Beirat der Bundesregierung Globa-
le Umweltveränderungen (WBGU) erst-
mals 2011 auseinandergesetzt. In seinem 
Hauptgutachten „Welt im Wandel“ aus 
2011 diskutiert er die transformative 
Forschung als einen Forschungsmodus, 
um zur Lösung drängender gesellschaft-
licher Fragen beizutragen. Dabei grenzt 
er die transformative Forschung stringent 
von der Transformationsforschung ab, die 
ihrerseits Übergangsprozesse beleuchten 
und so Erkenntnisse zu Einflüssen und 
kausalen Zusammenhängen liefern soll. 
Vergleichswerte sollen aus geschicht-
lichen Ereignissen gewonnen werden 
(WBGU 2011, S. 23). Die transformati-
ve Forschung hingegen ist von einem 
gewollt normativen, zukunftsorientier-
ten Charakter geprägt. Mit einer parti-
zipativen Ausrichtung, bei der sowohl 
Akteure aus der Wissenschaft wie auch 
aus der Praxis integriert werden sollen, 
folgt sie einem explizit transformativen 
Anspruch in Richtung einer von Nach-
haltigkeit geprägten Gesellschaft (u. a. 
Blank et al. 2022). Umgesetzt wird trans-
formative Forschung in Reallaboren, 
z. B. City Gardening oder Pop-up-Rad-
wege. Diese Projekte sind zeitlich und 
örtlich begrenzt und werden zur Erpro-
bung und Erforschung neuer Technologi-
en oder Geschäftsmodelle genutzt. Damit 
hat transformative Forschung ein Selbst-
verständnis, welches andere Indikatoren 
heranzieht als der traditionelle Wissen-
schaftsbegriff. Dies hat Auswirkungen 
auf die Dimensionen von Qualität, welche 
transformativer Forschung im Vergleich 
zugeschrieben werden können.

Was bedeutet Qualität in der 
transformativen Forschung?

Vor diesem Hintergrund des Selbst-
verständnisses von transformativer 
Forschung stellt sich die Frage, wie 

Qualität im Bereich der transformati-
ven Forschung gemessen werden kann 
bzw. wie sich der Qualitätsbegriff von 
dem traditionellen Verständnis abhebt. 
Aus dem Kontext der Disziplinen gedacht, 
misst sich Qualität von Forschung anhand 
der Originalität und der fachlichen Rele-
vanz. Diese kann auch ausschließlich 
auf die Erzeugung neuer epistemischer 
Erkenntnis hin ausgerichtet sein. Und wie 
misst sich der Zuwachs an fachlich rele-
vanter Erkenntnis? In der wissenschaft-
lichen Welt haben sich Kenngrößen wie 
Anzahl der Publikationen oder Anzahl 
der Zitationen im Projektkontext ebenso 
die Veröffentlichung weiterer, relevanter 
Schriften oder Projektbudgets als Mess-
kriterien etabliert. Kennzahlen wie der 
H-Index oder der Impact-Faktor adressie-
ren dabei aber ausschließlich die inner-
wissenschaftliche Relevanz. 

Die transformative Forschung 
beschreibt ein breiteres Verständnis 
von Forschung, das – im Sinne einer 
Mode-2-Wissenschaft – die gesellschaft-
lichen Probleme zum Forschungsgegen-
stand macht. Das Ziel transformativer 
Forschung kann als ein Lösungsprozess 
für gesellschaftlich relevante Fragestel-
lungen beschrieben werden (Schneide-
wind 2015; Schneidewind, Singer-Bro-
dowski 2014), als katalytischer Prozess 
bei der Begegnung mit großen gesell-
schaftlichen Fragestellungen (Nanz et al. 
2017, S. 37; Renn 2019, S. 47; Schneide-
wind, Singer-Brodowski 2014; Singer-Bro-
dowski, Schneidewind 2019; Wupper-
tal Institut für Klima, Umwelt, Energie 
gGmbH 2021) oder als Forschung, die 
eine tatsächliche Wirkung im Feld errei-
chen will. Allen Definitionen gemein ist 
das Verständnis, dass Forschung nicht 
zum Selbstzweck und nicht nur für den 
reinen epistemischen Erkenntnisgewinn 
betrieben wird, sondern eine (positive) 
Veränderung im Praxisfeld erreichen 
will. Damit ist transformative Forschung 
normativ (Blank et al. 2021). Sie bewertet 
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einen vorhandenen Zustand, entwirft wünschenswer-
te Zukunftsbilder und versucht durch den Aufbau von 
Transformationswissen einen Weg hin zur gesell-
schaftlichen Veränderung zu skizzieren (Blank et 
al. 2022a, 2022b; Blank et al. 2021; Schneidewind, 
Singer-Brodowski 2014).

Dass sich Wissenschaft mit diesem transforma-
tiven Verständnis nicht im klassischen Sinne durch 
traditionelle Messkriterien in ihrer Qualität begutach-
ten lässt, scheint plausibel (Stelzer et al. 2018; Wiek 
et al. 2014, S.118). Gleichzeitig macht der normati-
ve Moment, die Frage nach der Kausalität zwischen 
Forschung und Veränderung im Feld und die zeitli-
che Verzögerung zwischen Forschung und Wirkung 
das Messen von Qualität schwer (Defila et al. 2011). 
Um dennoch Aussagen über die Qualität von trans-
formativer Forschung machen zu können, gibt es 
verschiedene Ansätze. Qualität in transformativer 
Forschung kann nur schwer gemessen, aber sehr 
wohl beobachtet werden. Es ist möglich, Aussagen 
über das Gelingen von transformativer Forschung 
zu treffen, wenn man annimmt, dass sie als gelun-
gen gelten darf, wenn sie ihren Transformationsan-
spruch erfüllt hat. In transdisziplinären Projekten hat 
die Qualität einen Bezug zur Tauglichkeit im Praxis-
feld (Ropohl 2012). Transformative Forschung geht 
darüber hinaus: Die Forschungsergebnisse sollen 
nicht nur potenziell tauglich sein, sondern tatsächlich 
eine Veränderung intendieren (Schneidewind 2018). 
Damit wird der Qualitätsbegriff direkt an die Wirkung 
gekoppelt (Donovan 2011; Penfield et al. 2013). Ziel-
führende Ansätze dabei sind einerseits den Prozess 
der Forschung selbst und andererseits die Wirkung 
transformativer Forschung in den Blick zu nehmen. 

Der Prozess der Forschung als 
Qualitätsmerkmal

Ein Ansatz ist, den Forschungsprozess selbst als 
Qualitätsmerkmal zu betrachten. Dabei geht es nicht 
um die Begutachtung der wissenschaftlichen, jeweils 
fachspezifischen Methodik, sondern um die Art und 
Weise, wie die Verknüpfung zur Praxis gestaltet 
ist bzw. wie die Forschungsprojekte in ihrer Struk-
tur aufgestellt werden, um dem Transformationsan-
spruch zu genügen: wie also das Ziel, eine Verän-
derung zu bewirken, bereits im Forschungsprozess 
angelegt ist. Daher sollten die qualitätssichernden 
Prinzipien unter Einbezug der Praxispartner entwi-
ckelt werden (Schneidewind, Singer-Brodowski 2014; 
Stockmann 2006).

Ein möglicher Fokus kann die Beobachtung der 
(disziplinunabhängigen) Zusammenarbeit zwischen 
Praxispartnern und Wissenschaftspartnern sein 
(Blank et al. 2022a). Hier wird die Frage betrach-
tet: Welche Bedingungen in Projektzusammenar-
beit sorgen dafür, dass Projekte ihre transformative 
Wirkung entfalten können? Ein wesentlicher Aspekt 

für das Gelingen von transformativen Prozessen sind 
treibende Kräfte im Projekt, die als Treiber (Vogt 
2023), Promotoren (Hauschildt et al. 2016; Vogt et 
al. 2023) oder auch Change Agents (Kristof 2021) 
bezeichnet werden können. Außerdem ist in der trans-
formativen Forschung im Vergleich zum traditionel-
len Verständnis von Wissenschaft die Bezugnahme 
auf Transformationswissen relevant. In der konkreten 
Zusammenarbeit zeigen sich drei normative Setzun-
gen als relevante Gelingensbedingungen. Grundsätz-
lich muss sich das Projektteam durch seine transdis-
ziplinäre Zusammenarbeit auszeichnen. Gelingende 
transformative Prozesse integrieren die verschiede-
nen Sichtweisen und Wissensbestände von Praxis-
partnerinnen und -partnern und Wissenschaft. Des 
Weiteren ist ein stetiger Reflexionsprozess nötig, der 
in transformativen Forschungsprojekten prozesshaft 
angelegt sein sollte. Schließlich ist ein weiterer Indi-
kator eine nicht hierarchische, kontinuierliche und 
transparente Kommunikation.

Bei der Frage danach, wie Qualität von transforma-
tiver Forschung gemessen werden kann, ist ein mögli-
cher Ansatz, die bereits bekannten Indikatoren heran-
zuziehen, welche den Forschungsprozess betreffen. 
Denn der Forschungsprozess selbst trägt enorm dazu 
bei, ob ein Forschungsvorhaben bereits von Anfang 
an und im Prozess immer wieder auf das Ziel der 
Transformation ausgerichtet wird – ob es also wirk-
lich eine Veränderung im Praxisfeld beabsichtigt. In 
der transformativen Forschung gehört es demnach zur 
guten wissenschaftlichen Praxis, nicht nur der Diszi-
plin entsprechend methodisch einwandfrei zu arbei-
ten, sondern den Forschungsprozess immer wieder 
am Ziel des Transformationsanspruches zu justieren.

Wirkung als Qualitätsmerkmal

Neben der Beobachtung des Forschungsprozesses 
kann das Gelingen transformativer Forschung daran 
festgemacht werden, ob tatsächlich eine Wirkung 
erzielt wurde. Allerdings sind die Messung und 
die Bewertung von gesellschaftlicher Wirkung von 
einigen methodischen und forschungspraktischen 
Herausforderungen gekennzeichnet. Insbesondere 
die Problematik der Zuschreibung (welche Faktoren 
haben die eingetretene Wirkung tatsächlich beein-
flusst), der nicht bekannte Zeitpunkt des Eintre-
tens der Wirkung und entsprechend die Frage nach 
dem richtigen Messzeitpunkt sowie die Unklarheit 
darüber, bei welcher Zielgruppe die Wirkung in 
welcher Form eintritt, erschweren eine Messung 
und somit die Feststellung der Qualität (Bornmann 
2013; Bührer et al. 2023; Donovan 2011; Stelzer et 
al. 2018; Wiek et al. 2014).

Trotz der damit verbundenen Schwierigkeiten gibt 
es wissenschaftliche Arbeiten, die sich der Wirkungs-
messung aus unterschiedlichen Richtungen und auf 
verschiedenen Ebenen nähern. Holzschnittartig 
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können dabei drei Orientierungen der wissenschaft-
lichen Auseinandersetzung mit dem Thema ausge-
macht werden. Zum einen sind das Beiträge, die 
Ergebnisse und Wirkungsformen, sogenannte „societal 
effects“ (Walter et al. 2007) oder „outcome spaces“ 
(Mitchell et al. 2015b), diskutieren. In diesen Arbei-
ten wird versucht zu konkretisieren, welche Formen 
der gesellschaftlichen Wirkung überhaupt definiert 
und erfasst werden können (bspw. Meagher et al. 
2008; Mitchell et al. 2015a; Nutley et al. 2007; Walter 
et al. 2007). Zum anderen existieren wissenschaft-
liche Beiträge, die sich schwerpunktmäßig mit den 
Merkmalen und dem Prozess der transformativen/
partizipativen (Nachhaltigkeits-)Forschung ausei-
nandersetzen und über die Qualität des Forschungs-
prozesses eine gesellschaftliche Wirkung vermuten 
(Blank et al. 2021; Defila, Di Giulio 2016, 2018; Robin-
son 2008; Schäfer, Lux 2020; Spaapen, van Drooge 
2011). Die dritte Orientierung – in der jedoch noch 
großer Bedarf an Forschung besteht – sind wissen-
schaftliche Beiträge, die sowohl die gesellschaftlichen 
Auswirkungen als auch die Prozessebene verbinden, 
die also versuchen, Zusammenhänge herzustellen. In 
der Forschungsliteratur besteht Einigkeit, dass nur in 
der Kombination aus beidem, also gesellschaftlichen 
Auswirkungen und Forschungsprozess, anerkannte 
Ansätze zur Messung von gesellschaftlichem Impact 
von Forschung entwickelt werden kann (Bell et al. 
2011; Boaz et al. 2009; Penfield et al. 2013). 

Bislang haben sich nur eine überschaubare Anzahl 
an Evaluierungsverfahren durchsetzen können, die 
über den wissenschaftlichen Impact hinaus auch den 
gesellschaftlichen Impact zu berücksichtigen versu-
chen (Müller, Wolf 2017). Ein Beispiel hierfür ist der 
britische Ansatz des „Research Excellence Frame-
work“ (REF) zur Bewertung der Qualität der Institu-
te im Hochschulbereich. Beim REF spielen Fallstudi-
en – beispielsweise durch Nutzerbefragungen – eine 
entscheidende Rolle. Diese werden von den jeweiligen 
Instituten durchgeführt, um den möglichen positiven 
gesellschaftlichen Impact ihrer Forschung darzustel-
len. Anschließend findet eine Bewertung der Fallstudi-
en durch ein Expertengremium statt. Diese Bewertung 
beeinflusst wiederum die Höhe an Mitteln, die einem 
Institut zugesprochen werden (Müller, Wolf 2017). 

Im Bereich der Entwicklungszusammenar-
beit sowie der Technikfolgenabschätzung kommen 
vermehrt Ansätze zum Einsatz, die intendierte und 
nicht intendierte Wirkungen möglichst weitreichend 

berücksichtigen. U. a. findet in diesem Kontext zum 
Beispiel eine Reflektion mit den beteiligten Akteu-
ren zu Wirkungspfaden und Prozessen statt (Müller, 
Wolf 2017). An dieser Stelle sind zudem sogenann-
te Logikmodelle ein viel genutztes Hilfsmittel. Hier-
bei werden die Prozesse klassischerweise in Inputs, 
Outputs, Outcomes und Impacts unterteilt. Der in 
diesem Zusammenhang wohl am meisten internati-
onal angewandte Ansatz zur Bewertung des Impacts 
ist der Mitte der 90er-Jahre von Buxton und Hanney 
entwickelte „Payback Framework“-Ansatz (Donovan, 
Hanney 2011), der systematisch Forschung und Ergeb-
nisse bzw. Leistungen miteinander in Verbindung 
bringt (Penfield et al. 2013). Klautzer et al. (2011) 
haben diesen Ansatz später im Rahmen ihrer Arbeit 
beim britischen Economic and Social Research Coun-
cil (ESCR) aus dem Gesundheitsbereich in die Sozial-
wissenschaften überführt. 

Einen ähnlichen Ansatz im Bereich der Nachhal-
tigkeitsforschung haben Wiek et al. (2014) entwi-
ckelt und ein methodisches Konzept zur Erfassung 
gesellschaftlicher Auswirkungen partizipativer Nach-
haltigkeitsforschung entworfen. Bei diesem Ansatz 
verbinden die Autoren ebenfalls gesellschaftliche 
Auswirkungen mit dem lösungsorientierten, partizipa-
tiven Forschungsprozess. Allerdings bleibt auch hier 
offen, wie und ob die verschiedenen Indikatoren des 
Forschungsprozesses konkret mit den gesellschaft-
lichen Auswirkungen zusammenhängen. Zudem ist 
das Konzept noch nicht ausgereift und bedarf einer 
Weiterentwicklung, um auf seiner Grundlage eine 
formative Evaluation durchführen zu können (Wiek 
et al. 2014).

Fazit und Ausblick

Das Verständnis von Forschung ist im Wandel und 
damit verändert sich auch das Verständnis von Quali-
tät – vor allem, wenn Forschung in den Kontext der 
Großen Transformation gestellt wird. Sollen der 
Forschungsprozess und die Wirkung als Indikatoren 
herangezogen werden, empfiehlt es sich, von einem 
starren Qualitätsbegriff abzuweichen und sich der 
Frage nach dem Gelingen zu öffnen. Methodisch bietet 
sich dabei an, dieses Gelingen nicht messen zu wollen, 
sondern es zu beobachten und zu reflektieren. Dann 
können die Erkenntnisse eines iterativen Reflexions-
prozesses auch Zugang zum Forschungs- und Entwick-
lungsprozess finden. 

„Transformative Forschung bewertet einen vorhandenen 
Zustand, entwirft wünschenswerte Zukunftsbilder und versucht 
durch den Aufbau von Transformationswissen einen Weg hin 
zur gesellschaftlichen Veränderung zu skizzieren.“
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This article examines the cooperative quality of applied/practice-based 
research as a criterion for research quality assessment and discusses 
changes to application and selection procedures.

Dr. Thomas Brunotte, Dr. Martin Jaekel, Dr. Kamila Lewandowska, 
and Dr. Michael Ochsner

Reforming Assessment of Applied/
Practice-Based Research

The Coalition for Advancing Research Assessment 
(CoARA) is a coalition of more than 700 universities, 
scientific organisations, research, and funding 
institutions from all over Europe. They are united by 
a common agreement they all have signed (CoARA 
2022). The aim is to reform the quality assessment of 
research, moving away from quantitative or bibliometric 
indicators towards a more open system that recognises 
and uses a greater variety of quality criteria, indicators, 
and measurements. Together with Zurich University of 
Applied Sciences (ZHAW), the hlb-Bundesvereinigung 
has initiated a working group within the coalition 
which aims at reforming research assessment of 
applied/practice-based research (CoARA 2023). The 
participants come from Switzerland, Germany, Finland, 
Austria, the Netherlands, Portugal, Hungary, Sweden, 
and Norway. On 13 June 2024, representatives of the 
applied sciences from the fields of social work, nursing, 
physiotherapy, ergotherapy, midwivery, and health 
sciences from all over Europe met at a workshop in 
Zurich which was conceptualised by co-authors Kamila 
Lewandowska and Michael Ochsner to discuss possible 
reforms for research quality and impact assessment in 
the applied sciences. The rationale behind the workshop 
was to examine to what extent existing models from the 
social sciences can be transferred to quality assessment 
of research in the addressed disciplines and whether 
social work and health disciplines can converge on 
shared quality criteria and indicators.

Particularities of applied/
practice-based research

At first glance, there are some special features of 
applied or practice-based research that certainly 
warrant different quality criteria than for basic 
research or may differ in significance and weight 
to different criteria. Firstly, this is the collaborative 
nature of applied research. Very often applied 
or practice-based research is geared towards 
collaboration with partners, especially those outside 
the university sector sometimes collectively termed 
practice partners. These can be companies, public 

offices, or third sector organisations. The very fact 
of building such bridges is often seen as proof of the 
quality of applied or practice-based research (e.g. 
Oancea & Furlong 2007; Shaw & Norton 2008). At 
the same time, collaboration with practice partners 
can take various forms, depending on practitioner 
involvement, stakeholder roles in the research process, 
or the occupational status of the researchers. For 
example, Shaw and Lunt (2018) differentiate between 
research conducted as a form of “co-operative venture” 
between academics and practitioners and research 
undertaken by practitioners in community-based 
settings (“practitioner-led research”). These two types 
of research have their own specific approaches to 
working relationships, research designs, methods, and 
dissemination formats. Consequently, they require 
suitable quality standards and evaluation methods 
that may differ from those used in basic research. 
For instance, traditional research outputs, such as 
articles in scientific journals, may be insufficient 
for assessing the quality of collaboration between 
researchers and stakeholders, underscoring the need 
for tailored evaluation criteria and procedures.

A second aspect is the strong integration of applied 
or practice-based research into teaching activities, 
which plays a more fundamental role at UAS than at 
traditional universities. On the one hand, conducting 
practice-based research helps UAS professors better 
understand and improve their own teaching practices, 
and as a result contributes to their professional 
development (e.g. Willemse 2016; Van Veldhuizen 
et al. 2021). On the other hand, the involvement of 
students in applied or practice-based research may 
lead to more interesting career opportunities – a fact 
which is repeatedly cited as proof of the quality of this 
kind of teaching related research.

And thirdly, applied R&D is designed to have 
an impact on the respective region. In many cases, 
UAS are important knowledge providers for practice 
partners which makes them drivers of innovation that 
foster economic, ecological, and social development 
in their respective region.
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The Approach

However,  the above-mentioned 
characteristics of applied or practice-
based research are not yet values in 
themselves and also require further 
explanation as quality assessment 
criteria. In order to achieve this, in the 
Zurich workshop a model from the social 
sciences has been used to take a closer 
look at the respective quality assessment 
criteria. The scheme is taken from an 
article by Michael Ochsner (2022) 
“Identifying research quality in the 
social sciences”, see figure 1.

In the context of this model, quality 
of research is understood as a latent 
construct. Such latent constructs 
require explication and thus need to be 
defined in more detail through quality 
criteria. This definition reveals the main 
dimensions of the concept. These can be, 
for example, the collaborative aspect, the 
integration into teaching, or the impact 
on the respective region. In a third 
step, suitable aspects for the definitions 
presented can be identified; where this 
is possible, corresponding indicators can 
be defined. For the quality assessment of 
research, it can also be helpful to know 
that these aspects exist and are relevant 
even if they cannot be measured by 
indicators. Furthermore, the indicators 
do not have to be quantifiable, but with 
their help it should be possible to show 
that a respective quality criterion holds 
true for a specific project or way to 
conduct research.

The criterion of collaboration 
as an example

This article will now take a closer 
look at the criterion of collaboration 
as an example, as elaborated in one of 
four sub-groups at the workshop. This 
example will be used to illustrate the 
workshop’s approach. It was agreed 
upon that good applied research leads to 
(long-term) partnerships with practice 
partners in a role as co-learners in the 
project. For the sake of simplicity, we 
will focus on aspects of collaboration 
that may be relevant for a grant 
application.

Quality Criterion: Collaboration

Aspect 1: Good applied research leads 
to (long-term) collaboration.

– Whether applied research is based
on collaboration can be assessed
through the work plan (types of
interaction, contributions of practice 
partner, previous collaborative
results, share of responsibilities
and tasks within the project, data
sharing, etc.).

Aspect 2: Good applied research 
contributes to bringing together 
different stakeholders.

– Whether applied research 
contributes to bringing together 
different stakeholders is reflected 
in the stakeholder map.

Figure 1: Schematic representation of a conceptualisation or research quality as a higher order 
formative construct (graph credits Ochsner 2022).
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Aspect 3: Good applied research brings together and 
integrates different competencies.

– Whether applied research brings together all 
relevant competencies is reflected in the matrix 
of competencies.

Aspect 4: Good applied research contributes to 
change at the practice partner.

– Whether applied research contributes to 
change is reflected in the role of the practice 
partner (practice partner is involved in the 
role as co-learner, research literacy increases 
at practice partner, etc.) or the implementation 
of the results of the project (the practice 
partner’s processes / services / products etc. 
are adapted).

In this example, it has become clear how a 
differentiated definition of the quality criterion of 
collaboration can provide indicators for particular 
aspects in its quality and impact assessment. The 
discussion during the workshop showed that a well-
developed work plan, a schematic representation of 
the specific competences that the project participants 
contribute (matrix of competences), an overview of 
the stakeholders involved (stakeholder map), or a 
clear and balanced distribution of responsibilities 
and competences of a project’s work packages can 
provide good information about whether a project is 
truly collaborative and whether joint results are being 
achieved through collaboration. This is particularly 
important when partners are involved who do not 
have a research background. Consequently, such 
features of a project application may also play a 
more important role in assessment processes than 
a detailed project description.

Ways to new formats of grant writing 
and assessment procedures

The aforementioned indicators for a good project 
proposal necessitate a work plan, a stakeholder 
map, a matrix of competencies, and a balanced 
distribution of responsibilities for work packages 
and, thus, require additional paperwork that can 
make preparing an application even more complex. 
However, they could and should replace existing 

elements leading to a gain in efficiency in grant 
writing and particularly also in grant assessment. 
Against this background, it can be useful to further 
differentiate selection processes. While it is often 
customary for basic research projects to evaluate 
research proposals solely on the basis of a written 
application, it may make sense to further adapt the 
selection process if the quality of the collaboration 
plays a decisive role in the quality assessment, as it 
is the case with projects from the applied sciences. 
Here, for example, it may make sense at least in 
some cases to invite the project participants to an 
in-person project presentation in front of an expert 
review panel. This is because the joint presentation 
can also reveal how well the partners already know 
each other, whether they interact with each other 
as equals, show mutual interest, and can each 
contribute their own perspectives on the project and 
the collaboration. This can also be evidence of a good 
cooperation. Furthermore, if one puts emphasis on 
such a project presentation, it is possible to largely 
dispense with a detailed description of the project 
in the written application. A brief description of 
the project idea, the research approach, and the 
methods to be used seem to be sufficient. This 
much shorter written application could then be 
supplemented by the above-mentioned overviews 
such as the work plan, the matrix of competences, the 
stakeholder map, or an overview of the distribution 
of work packages. Overall, this still leaves a shorter 
application – and perhaps one which can easier be 
written together with cooperation partners outside 
academia who may not be used to writing research 
grant applications. It is possible that these partners 
are more accustomed to other application and 
funding formats, such as those used in the field of 
business development or start-up funding. These 
could be ideas competitions, road shows, hackathons, 
or even pitch formats. Moreover, such a targeted 
evaluation procedure comes also with the advantage 
of reducing negative steering effects or misuse of 
indicators as the discussions focus on the specific 
context of the project.

Anyone wishing to stimulate and foster 
cooperation between researchers and partners 
outside academia is therefore well advised to reflect 
upon the respective calls for proposals and funding 
procedures to the project participants involved and 
to cater to different cultures in terms of proposal 

„Anyone wishing to stimulate cooperation between 
researchers and partners outside academia is therefore 
well advised to cater to different cultures in terms of 
proposal design and project selection.“
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design and project selection. Hence, such reflections 
should be an important element of future call 
designs that seek to fund applied or practice-based 
research. Initial experiments with such selection 
procedures have already been carried out as part of 
the “DATIpilot” programme in Germany.1

In addition, the workshop participants also see 
more room for innovation in selection procedures: 
considerations could be given to the question 
whether non-academic experts from the practice 
field should be included as peers in the respective 
review panels. This may also be an adequate step 
to include expertise with respect to all the partners 
involved in a cooperative research project as is also 
practiced in impact evaluation in basic research 
(Derrick, Samuel 2016, Luo et al. 2021).

Furthermore, the participants at the workshop 
all agreed that applied research must live up to the 
highest quality standards and that applied research 
is in this respect no different than basic research. 
After the identification, analysis, and consolidation 
of context-/discipline-specific quality criteria for 
applied and practice-based research a comparison 
with existing quality criteria for basic research is 
recommended to facilitate the implementation of 
assessment practices valuing applied and practice-
based research.

Conclusion

High quality standards are just as important for 
the evaluation of applied research as for basic 
research. Using the quality criterion of cooperation 
as an example it was shown that there is potentially 
significant added value with respect to analysing 
and adapting the assessment of applied research, not 
only in identification of new or weighting of existing 
quality criteria but also in adaptations to calls for 
proposals, application formats, selection procedures, 
and adaptions to the review panels. Written 
applications, for example, may be much shorter if 
in-person project presentations are considered and 
if they are supplemented with a comprehensive work 
plan, a stakeholder map, a matrix of competences, or a 
balanced distribution or work packages. Reflecting the 
transdisciplinary composition of a project consortium, 
it also makes sense to add experts from the practice 
field to the review panel. 

The results of the discussions at the workshop 
in Zurich will now be further analysed and reflected 
upon within the CoARA working group. A further 
workshop on the regional impact of applied research 
will take place in September in Brussels. Readers 
who would like to provide information on suitable 
selection procedures and quality criteria for the 
assessment of applied or practice-based research 
are cordially invited to contact Thomas Brunotte 
(thomas.brunotte@hlb.de). 
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Prof. Dr. Jörg Bagdahn ist seit Januar 2022 Sprecher der Mitgliedergruppe 
der Hochschulen für angewandte Wissenschaften (HAW) in der Hochschul-
rektorenkonferenz (HRK). Nach seiner erneuten Wahl im Mai 2024 wird er 
seine zweite Amtszeit am 1. Dezember antreten. Er war Direktor des Fraun-
hofer Center für Silizium-Photovoltaik und hat seit 2009 eine Professur für 
Werkstoffe der Photovoltaik an der Hochschule Anhalt inne. Im Februar 
2024 wurde er erneut zum Präsidenten dieser Hochschule gewählt. Seine 
dritte Amtszeit beginnt am 1. September. Fo
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DNH: Sie sind nun für eine zweite Amts-
zeit als Sprecher der Mitgliedergruppe der 
HAW innerhalb der HRK gewählt worden. 
Herzlichen Glückwunsch! Wie setzen Sie 
sich innerhalb der HRK für die HAW ein?

Bagdahn: Die Themen meiner ersten 
Amtszeit waren insbesondere die Unter-
stützung der Einführung des Promoti-
onsrechts für Hochschulen für ange-
wandte Wissenschaften auf Länderebene 
und damit eng verbunden die Stärkung 
der Forschung an diesem Hochschul-
typ. Mittlerweile haben nahezu alle 
Bundesländer entweder die Einführung 
des Promotionsrechts geplant oder es 
wurde bereits eingeführt. Forschungsar-
beiten, die zur Promotion führen sollen, 
benötigen ein Budget. An HAW gibt es 
traditionell wenig Stellen im Bereich 
der Wissenschaft neben der Professur. 
Folgerichtig war daher der Einsatz für 
die Fortführung des Bund-Länder-Pro-
gramms „Forschung an HAW“. Hier-
zu war ein enger Austausch mit den 
Wissenschaftsministerien der Länder 
und der Bundeswissenschaftsministerin 
notwendig. Auch die ersten Schritte zur 
Gründung der DATI erfolgten in meiner 
ersten Amtszeit.

Das Thema Auf- und Ausbau der DATI 
wird mich mit Sicherheit auch in der 
zweiten Amtszeit begleiten. Darüber 
hinaus wird der Umgang mit zurück-
gehenden Studierendenzahlen in den 
nächsten Jahren, ein Konzept für wissen-
schaftliche Dauerstellen an HAW im 
Forschungsbereich und die Sicherung 

der Fortführung des Programmes 
„Gewinnung von professoralem Perso-
nal“ von Bedeutung werden – all dies 
vor dem Hintergrund schwerer Zeiten 
in den haushaltspolitischen Debatten.

Sie kommen aus Sachsen-Anhalt, dem 
einzigen Bundesland, das die Regellehr-
verpflichtung der Professorinnen und 
Professoren an den HAW flächendeckend 
auf 16 SWS reduziert hat. Mit Ihrer Amts-
zeit hatten wir die Hoffnung verbunden, 
dass Sie zur Anpassung der Lehrver-
pflichtung an die erweiterten Aufgaben 
wie die Forschung der Professorinnen 
und Professoren Initiativen ergreifen. Wie 
setzen Sie sich dafür ein?

Sachsen-Anhalt steht mit seinem Slo-
gan „#modern denken“ eben auch im 
Hochschulsektor für neue und moderne 
Ansätze. Dazu zählt neben dem Lehrde-
putat von 16 Semesterwochenstunden 
(SWS) und dem eigenständigen Promoti-
onsrecht für die HAW auch die Möglich-
keit, 25 Prozent der eingeworbenen Dritt-
mittel für die Schaffung von Dauerstellen 
im Forschungsbereich zu nutzen. Außer-
dem kann bei einer überdurchschnittlich 
hohen Betreuung von Abschlussarbeiten 
das Lehrdeputat um weitere zwei SWS auf 
14 SWS reduziert werden. Ich persönlich 
bin aufgrund meiner wissenschaftlichen 
Karriere ein Verfechter der Reduzierung 
des Lehrdeputats für Kolleginnen und 
Kollegen, die forschungsstark sind. Aber 
eben nicht pauschal für alle. An unserer 
Hochschule ist es übrigens möglich, das 

Lehrdeputat auf bis zu acht SWS zu redu-
zieren. Dafür gibt es klare und für jeden 
nachvollziehbare Kriterien. Ein Problem 
ist es sicherlich, dass die Kriterien von 
Hochschule zu Hochschule und Bundes-
land zu Bundesland variieren. Es wäre 
sicherlich ein sinnvoller Ansatz, hier an 
Vereinheitlichungen zu arbeiten.

Unsere Mitglieder brauchen eine spür-
bare Unterstützung durch einen wissen-
schaftlichen Mittelbau. Im Schnitt sind 
es derzeit 0,34 Mitarbeitende pro Profes-
sur laut amtlicher Statistik. Über unbe-
fristete Stellen verfügt oftmals nur die 
Verwaltung. Was können Sie unterneh-
men, um einen grundständig finanzier-
ten wissenschaftlichen Mittelbau an HAW 
aufzubauen?

Die Mitgliedergruppe der HAW in der 
HRK hat auf ihrer Sitzung im Mai ein 
Konzept zur Schaffung wissenschaftli-
cher Dauerstellen an Hochschulen für 
angewandte Wissenschaften vorge-
stellt. Analog anderer Zukunftsverträ-
ge zwischen Bund und Ländern schlagen 
wir vor, ein Programm aufzulegen, bei 
dem die Vergabe von Mitteln für wissen-
schaftliches Personal an die Forschungs-
stärke, z. B. an die Einwerbung von Dritt-
mitteln, gekoppelt wird. Die Hochschulen 
verpflichten sich im Gegenzug, Dauer-
stellen in der Wissenschaft zu schaffen. 
Bei einer Ausstattung des Programms 
mit 150 Millionen Euro jährlich könn-
ten laut unserer Modellrechnung 1.308 
Stellen an HAW neu besetzt werden.1

DNH-Sommerinterview mit Prof. Dr. Jörg Bagdahn 

Weniger Lehrdeputat nur für forschungsstarke Professuren

1  https://www.badwiesseerkreis.de/wp-content/uploads/2024/07/Vorschlag-HAWs-Stellen-fuer-Forschung-an-HAWs.pdf

https://www.badwiesseerkreis.de/wp-content/uploads/2024/07/Vorschlag-HAWs-Stellen-fuer-Forschung-an-HAWs.pdf
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Ein nennenswerter Prozentsatz der 
vielen Hinweise an die hlb AG Bürokra-
tieabbau zeichnete sich dadurch aus, 
dass in ihnen Angst vor einer Veröff ent-
lichung bzw. Namensnennung geäußert 
wurde; einige Mails wurden sogar ohne 
jede Namensnennung anonym zugesandt 
(und blieben in der Arbeit der AG natür-
lich unberücksichtigt).

Das macht mich sehr betroff en: Ich 
habe immer häufi ger den Eindruck, dass 
Kolleginnen und Kollegen davor zurück-
schrecken, sich zu äußern oder gar 
öff entlich zu positionieren. Das empfi n-
de ich als bedauerlich, unnötig, unserem 
Stand wenig würdig und letzten Endes 
auch unserem demokratischen Diskurs 
– und im speziellen Fall des Bürokra-
tieabbaus auch der Hochschul(selbst)
verwaltung – abträglich. „Sagen, was 
ist“: Das Motto des „Der Spiegel“ soll-
te ganz sicher auch an Hochschulen 
gelten, und dazu gehört gewiss kein Mut, 
sondern nur ein Rückgrat.

Nach § 63 BBG und § 36 BeamtStG 
kommt jedem Beamten „die volle persön-
liche Verantwortung“ für die Rechtmä-
ßigkeit seiner dienstlichen Handlungen 
zu, damit verbunden ist die Remonst-
rationspfl icht. Viele der geschilderten 
Bürokratieanforderungen sind praeter 
legem, manche sogar contra legem, und 
trotzdem „gehorchen“, „funktionieren“ 
Professoren – und das ist falsch.

Festzustehen scheint, dass die „unter-
nehmerische Hochschule“, die W-Besol-
dung, aber auch Uninformiertheit und 
das Phlegma Einzelner Duckmäusertum 
an unseren Hochschulen befördert. In 
unser aller Interesse ist hier dringend 
eine Umkehr zu wünschen!

Ihr Jochen Struwe
Vizepräsident der hlb-Bundesvereinigung
Stellvertretender hlb-Landesvorsitzender 
Rheinland-Pfalz 
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Duckmäusertum?

Jochen Struwe

Der Fachkräftemangel im öffentli-
chen Dienst erfordert einen attrakti-
ven Arbeitgeber „Staat“. Das Argument 
„Arbeitsplatzsicherheit“ wird durch den 
Wandel zum Arbeitnehmermarkt an 
Relevanz verlieren. Folglich müssen wir 
Rahmenbedingungen schaff en, die den 
öff entlichen Dienst interessant machen. 
Gleichzeitig erfordern die politischen, 
wirtschaftlichen, technischen und 
gesellschaftlichen Herausforderungen 
ein kompetentes Verwaltungshandeln. 
Hierfür nötige Mitarbeitende werden an 
den Hochschulen für den öff entlichen 
Dienst qualifi ziert. Dies erfordert die 
Vermittlung zukunftsfähiger Kompeten-
zen, die maßgeblich auf der Forschung 
und Lehre basieren. 

Die bevorstehenden Einsparbe-
darfe der Ministerien treff en in den 
Hochschulen des öff entlichen Diens-
tes bereits auf „kargen Boden“. Gleich-
zeitig erfordert der demografische 
Wandel eine Qualifi zierungswelle an 

kompetenten Fachkräften für die Behör-
den. Das Verhältnis von Input zu Output 
verschiebt sich und erfordert neue 
Lösungen, um die Qualität der Ausbil-
dung für den gehobenen und höheren 
Dienst zu sichern. Wie gehen Sie damit 
um? Der hlb lädt Sie am 18. September 
2024 um 18 Uhr zu einem virtuellen 
Austausch ein, um einen Überblick über 
die aktuellen Situationen zu erhalten, 
Lösungsideen zusammenzutragen und 
Handlungsbedarfe zu identifi zieren.

Bitte melden Sie sich unter hlb@hlb.de 
zur Teilnahme an. Sie erhalten dann den 
Link zur Veranstaltung.

Sie vertreten die Perspektive der HAW 
in der DATI-Gründungskommission. Wie 
setzen Sie sich dafür ein, dass die DATI 
ein gutes Förderinstrument für die HAW 
wird?  

Die Gründungskommission der DATI 
hat zwei von drei Aufgaben – die 
Empfehlung eines Standorts und die 
Erarbeitung eines Empfehlungspapiers 
zum Auf- und Ausbau der DATI – abge-
schlossen. Die Auswahl der Leitung 
steht noch aus. Die Gründungskom-
mission war mit 16 Personen sehr 
breit besetzt. Durch Kollegin Kastell 
und mich waren nur zwei HAW-Vertre-
tungen in der Kommission. Wir konn-
ten erreichen, dass im Empfehlungspa-
pier die natürlichen Stärken von HAW 
beim Thema Transfer viel Berücksich-
tigung fanden, z. B. ist „Transferexzel-
lenz“, d. h., dass optimale Ergebnisse 

für die Nutzenden des Transferpro-
zesses erreicht werden sollen, regel-
recht eine Grundlage für den Erfolg 
der HAW in Kooperation mit Partnern 
ihres meist regionalen, aber auch inter-
nationalen Umfelds. Im Förderrat – dem 
Gremium, das eng in die Entscheidun-
gen zu Fragen der Förderlinien der 
DATI eingebunden werden muss – 
sollen 25 Prozent den HAW gehören. 
Im Aufsichtsrat werden HAW einen 
Sitz erhalten, so wie auch alle ande-
ren Akteursgruppen aus Wissenschaft, 
Wirtschaft und Politik. Die Politik ist 
nun gefordert, die Empfehlungen der 
Gründungskommission zügig umzu-
setzen.

Herr Bagdahn, wir danken Ihnen für 
das Gespräch!

Die Fragen stellte die DNH-Redaktion.

Einladung: Virtuelles Vernetzungstreff en 
der Hochschulen für öff entliche Verwaltung

Ist die Ausbildung an Hochschulen für den 
Öffentlichen Dienst noch zukunftsfähig?

mailto:hlb@hlb.de
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Mit dem digitalen Master-Forschungsforum wird Studierenden der FOM Hochschule 
die Möglichkeit geboten, durch fachübergreifenden Austausch Impulse für die Master-
Thesis zu erhalten und Erfahrungen im akademischen Diskurs zu gewinnen.

Stephanie Pietsch, Gerrit Landherr, Christoph Hohoff und Prof. Dr. Thomas Heupel

Die Master-Thesis als Abschluss des Studiums stellt 
einen Meilenstein des individuellen Studienverlaufs 
dar. Mehr als in der Bachelor-Thesis bietet sich hier 
die Möglichkeit, empirische Forschungsmethoden 
anzuwenden und Erfahrungen im wissenschaftli-
chen Arbeiten zu gewinnen. Entsprechend wird die 
Thesis von vielen Studierenden als Herausforderung 
angesehen. Mit dem Digitalen Master-Forschungs-
forum stellt die FOM ein außercurriculares Format 
bereit, welches Master-Studierende in der Anfangs-
phase ihrer Thesis begleitet. Ziel ist es, Studieren-
den Impulse bei der Themenfindung zu bieten, sie 
bei Reflexion und Ausbau ihrer methodischen und 
organisatorischen Kompetenz zu unterstützen und 
ihre akademische Sozialisation zu fördern.

Hintergrund und Ziel

An der FOM Hochschule für Oekonomie & Manage-
ment können über 50 Bachelor- und Master-Studi-
engänge an derzeit 34 Standorten bundesweit im 
Campus-Studium sowie ortsunabhängig im Digita-
len Live-Studium studiert werden. Die FOM rich-
tet sich vor allem an berufsbegleitend Studierende 
und bietet Master-Studiengänge in den Bereichen 
Wirtschaftswissenschaften, Wirtschaftspsycholo-
gie, Wirtschaftsingenieurwesen, IT Management und 
Gesundheit & Soziales an. Mit heterogenen Vorerfah-
rungen der Studierenden gehen dabei unterschied-
liche Bedarfe nach einer Vertiefung spezifischer 
Kompetenzen einher. 

Die enge Verzahnung von Forschung mit Studi-
um und Lehre stellt im Forschungskonzept der Hoch-
schule ein zentrales Ziel dar. Im berufsbegleiten-
den Studium findet studien- und fachübergreifender 
Austausch jedoch oft in ausbaufähigem Maße statt. 
Mit dem Digitalen Master-Forschungsforum wird hier-
für zusätzlicher Raum geschaffen. Den Empfehlungen 
des Wissenschaftsrats entsprechend, soll durch die 
Vernetzung der Studierenden untereinander sowie mit 
Forschenden die „akademische Sozialisation durch 

diskursive Auseinandersetzung mit fachlichen Inhal-
ten“ (Wissenschaftsrat 2022, S. 10) gefördert werden. 
Über die Anknüpfung der Master-Thesis an aktuelle 
Forschungsthemen und -projekte wird das Empfinden 
akademischer Selbstwirksamkeit gestärkt. 

Entwicklung

Das Master-Forschungsforum wird seit fast 15 Jahren 
angeboten. Zunächst an einzelnen Standorten in 
Präsenz durchgeführt, wird es seit 2020 – anfangs 
pandemiebedingt – komplett virtuell umgesetzt. Mit 
Blick auf die bundesweite Verteilung der Studienstand-
orte und Forschungseinrichtungen der FOM stellte 
sich zur Vernetzung von Forschenden und Studie-
renden die digitale Ausrichtung als entscheidender 
Mehrwert heraus. Mit der virtuellen Umsetzung ist 
prinzipiell allen Master-Studierenden eine Teilnah-
me möglich. Zudem wird mit dem digitalen Format 
auf die wachsende Nachfrage nach einer bedarfsori-
entierten Gestaltung von Studienangeboten reagiert 
(Lange 2024, S. 62 ff.). 

Das erste Digitale Master-Forschungsforum im 
August 2020 bestand aus einer Abendveranstaltung 
mit Impulsbeiträgen aus der Forschungspraxis sowie 
vier fachbezogenen Veranstaltungen („Tracks“) am 
folgenden Tag.1 Die positiven Rückmeldungen der 
Teilnehmenden sorgten für Verstetigung und Ausbau 
des Formats. Seit 2021 wird das Digitale Master-For-
schungsforum halbjährlich zum Ende der vorlesungs-
freien Zeit angeboten. Zudem wurde die Veranstal-
tung auf einen Eröffnungsabend am Freitag und eine 
darauffolgende „Master-Week“ mit Abendveranstal-
tungen von Montag bis Freitag ausgeweitet. Aufgrund 
der hohen Nachfrage nach Modulen zur Überprü-
fung und Auffrischung methodenbezogener Kompe-
tenzen wurden zwei Tracks zur Vertiefung empiri-
scher Forschungsmethoden dauerhaft integriert. Aus 
Kapazitätsgründen findet seit August 2023 ein halb-
jährlicher Wechsel zwischen einem vollständigen 
Forschungsforum und einer verkürzten Form statt. 

„Finde deine Forschungsfrage“ – Virtuelles 
Austauschforum für die Master-Thesis

1  Für detaillierte Informationen zum 1. Digitalen Master-Forschungsforum siehe Behrens, Yvonne; Elsenheimer, Laura; Kantermann, Thomas; Wiesener, Marc: 
Integration von berufsbegleitend Studierenden in die Forschung: Evaluation des digitalen Master-Forschungsforums 2020 der FOM Hochschule. Arbeitspa-
piere der FOM, Nr. 76. MA Akademie Verlags- und Druck-Gesellschaft mbH, 2020.
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Als freiwilliges, außercurriculares 
Angebot dient das Format der Vorberei-
tung auf die Master-Thesis. Der Erwerb 
von ECTS-Punkten oder Teilnahmezerti-
fikaten ist aktuell nicht möglich. 

Folgende Übersicht zeigt die 
Themen und Teilnahmezahlen seit 
Start des Formats. Insgesamt sind an 
der FOM ca. 11.000 Master-Studieren-
de eingeschrieben:

Ablauf

Das Digitale Master-Forschungsfo-
rum wird im Frühjahr und Sommer 
jeden Jahres durchgeführt. Über den 
Online-Campus sowie per E-Mail 
können sich die Studierenden nach 
Bedarf zu den einzelnen Tracks anmel-
den. Die Anmeldung wird einen Monat 
vor Veranstaltungsbeginn geöffnet und 
ist bis zuletzt möglich. Über verschie-
dene Kommunikationskanäle (Social 
Media, Plakate, Online-Campus, FOM 
Forschungsblog2) wird das Format 
virtuell und in Präsenz beworben. Nach 

der Anmeldung werden Zoom-Links zu 
den virtuellen Tracks übermittelt. 

Den Auftakt des Digitalen Master-
Forschungsforums bildet die Eröff-
nungsveranstaltung, welche aus dem 
Virtual Classroom (VCR, siehe Abbil-
dung 1) der FOM gesendet wird. Der VCR 
ist Teil der FOM-Studios, welche 2021 
in Form eines professionellen TV-Stu-
dios zur Umsetzung von Lehrveranstal-

tungen für das Digitale Live-Studium, 
hybride Studiengänge sowie weiterer 
digitaler Veranstaltungen eingerichtet 
wurden. Bei der Eröffnungsveranstal-
tung wird das jeweils für diesen Durch-
gang gewählte Schwerpunktthema in 
einer Podiumsdiskussion durch Stake-
holder aus Wirtschaft, Gesellschaft und 
Wissenschaft reflektiert. In der darauf-
folgenden Master-Week wird das Thema 
dann aus verschiedenen fachbezogenen 
Perspektiven heraus näher beleuchtet. 
Die Auswahl des Themas orientiert sich 
an dessen Relevanz für aktuelle gesell-
schaftspolitische und wissenschaftliche 

STEPHANIE PIETSCH, M. A. 
Wissenschaftliche Mitarbeiterin
Prorektorat Forschung, Ressort 
Forschungsmanagement
stephanie.pietsch@bcw-gruppe.de

Fo
to

: T
om

 S
ch

ul
te

CHRISTOPH HOHOFF, DIPL.-ING. (FH)
Vizekanzler Forschungsorganisation
Ressortleiter Forschungsmanagement
christoph.hohoff@bcw-gruppe.de

PROF. DR. THOMAS HEUPEL
Prorektor Forschung
thomas.heupel@bcw-gruppe.de

alle:
FOM Hochschule für Oekonomie & 
Management
Leimkugelstr. 6
45141 Essen
www.fom.de

GERRIT LANDHERR, DIPL.-KFM.
Operative Leitung Institute
Rektoratsreferent
gerrit.landherr@bcw-gruppe.de

Fo
to

: G
eo

rg
 L

uk
as

 E
ss

en
Fo

to
: T

om
 S

ch
ul

te

Permalink:
https://doi.org/10.5281/zenodo.115622522  www.fom-blog.de

Nr. Zeitraum Titel Anzahl Tracks 
(zzgl. Eröff-
nungsveran-
staltung)

Teilnahme-
zahlen 
gesamt

1 August 2020 Chancen und Herausforderungen der 
Digitalisierung von Wirtschaft und 
Gesellschaft

3 245

2 Februar/
März 2021

Arbeitswelten der Zukunft: Wie die 
Digitalisierung unsere Arbeitsplätze 
und Arbeitsweisen verändert

8 420

3 August/
September 2021

Faktor Mensch: Die Rolle des Indi-
viduums in der Transformation von 
Arbeit und Gesellschaft

10 927

4 Februar/
März 2022

Innovativer Umgang mit Ressourcen, 
neuer Mobilität und Nachhaltigkeit 
– (neue) Wege zu Wachstum und 
Wohlstand?

11 974

5 August/
September 2022

Agil & zukunftsfest – komplexe 
Systeme in dynamischer Umwelt 
gestalten

11 577

6 Februar/
März 2023

Innovation – Zukunft gestalten 9 580

7 August 2023 Mobilität, Infrastruktur, Logistik & 
Energie – wie sieht der Verkehr der 
Zukunft aus?

– 120

8 Februar/
März 2024

Künstliche Intelligenz & die Zukunft 
von Arbeit

8 693

Tabelle 1: Digitales Master-Forschungsforum – Themen und Teilnahmezahlen, eigene Darstellung
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Diskurse (siehe Tabelle 1). Beim achten Digitalen 
Master-Forschungsforum im Februar/März 2024 
wurde die Frage nach einer Veränderung von Arbeits-
prozessen durch Künstliche Intelligenz aufgegriffen 
und aus unternehmerischer und wissenschaftlicher 
Perspektive erörtert. Während der Eröffnungsveran-
staltung können sich die Studierenden über den Chat 
mit Fragen an der Diskussion beteiligen.

In der anschließenden Master-Week werden von 
Forschungseinrichtungen der Hochschule fachbezo-
gene Tracks angeboten. Über Einblicke in laufende 
Forschungsprojekte werden den Studierenden Impul-
se zur Themenfindung für die Master-Thesis geboten 
und Eindrücke über Abläufe von Forschungsaktivitä-
ten vermittelt. Über die fächerübergreifenden Metho-
den-Tracks können Methodenkompetenzen überprüft 
und aufgefrischt werden. In den einzelnen Tracks 
gibt es sowohl relativ kleine Gruppen (10 bis 20 Teil-
nehmende) als auch – insbesondere bei den Metho-
den-Tracks – Gruppengrößen von über 200 Teilneh-
menden. Dies stellt die beteiligten Lehrenden vor 
unterschiedliche didaktische Herausforderungen.

Evaluation

Im Anschluss an das erweiterte Digitale Master-For-
schungsforum im Frühjahr wird jeweils eine quan-
titative Online-Evaluation durchgeführt. Über 
Evaluation und Anmeldezahlen lassen sich Anknüp-
fungspunkte für eine Weiterentwicklung des Formats 
sowie für die Entwicklung zusätzlicher Angebote 
ablesen. Die Ergebnisse können auch anderen berufs-
begleitenden (Fach-)Hochschulen Orientierung bei 
der Förderung studienübergreifenden Kompetenz-
erwerbs bieten.

– Über die Anmeldezahlen zeichnet sich insbeson-
dere für die methodenbezogenen Tracks (quan-
titativ und qualitativ) eine hohe Nachfrage ab. 
Zur Umsetzung der Master-Thesis scheint damit 
zusätzlicher Bedarf im Bereich empirische For-
schungsmethoden zu bestehen. Dies entspricht 
auch den Evaluationsergebnissen zum sechs-
ten Digitalen Master-Forschungsforum. Bei der 

Gesamtbewertung der Veranstaltung wurden 
Hinweise zum methodischen Vorgehen bei der 
Erstellung der Master-Thesis besonders häufig 
als hilfreich erachtet (siehe Abbildung 2).

– Positiv wurde die Möglichkeit gewertet, über 
Frage- und Austauschrunden innerhalb der 
Tracks eigene Fragen stellen zu können. Der 
„offene Charakter der Veranstaltung mit Ein-
beziehung in die Diskussion“ und den einge-
setzten Breakout-Sessions wurden als hilfreich 
erachtet, um spezifische Rückmeldungen zur 
eigenen Forschungsarbeit zu erhalten. Entspre-
chend wurde neben der Interaktivität auch der 
hohe Praxisbezug positiv bewertet. 

– Bei der Frage nach Verbesserungsvorschlägen 
wurde von den Teilnehmenden ein Mehr an 
fachlicher Breite genannt. Zudem wurde eine 
Vermittlung von Informationen zu Literaturver-
waltungsprogrammen und Umfragetools sowie 
zur Beurteilung der Relevanz wissenschaft-
licher Quellen gewünscht. Beim diesjährigen 
achten Digitalen Master-Forschungsforum wur-
de hierauf aufbauend ein Track zum Thema Li-
teraturrecherche umgesetzt.

Lessons Learned

Über die Evaluation des Formats werden auch für 
den Bereich Lehre Bedarfe für die Gestaltung und 
Weiterentwicklung heterogener Studienangebote 
antizipiert:

– Der wachsende Zulauf des Digitalen Master-For-
schungsforums weist auf einen hohen Bedarf 
nach ergänzenden Angeboten gerade vor Beginn 
der Master-Thesis hin. Bei der Evaluation des 
sechsten Digitalen Master-Forschungsforums 
gaben 82 Prozent der befragten Master-Studie-
renden an, im dritten oder einem höheren Fach-
semester zu studieren. 

– Gleichzeitig wurde schon bei Evaluation des 
ersten Digitalen Master-Forschungsforums der 
Wunsch geäußert, entsprechende Angebote 
bereits in einem früheren Stadium des Studi-
enverlaufs nutzbar zu machen. Beim sechsten 
Durchlauf im Februar/März 2023 wurde der Er-
öffnungsabend erstmalig auch für Bachelor-Stu-
dierende geöffnet. Bereits im Bachelor-Studium 
können sich Studierende damit einen näheren 
Eindruck über die Forschungstätigkeiten ihrer 
Hochschule sowie deren gesellschaftspolitische 
Relevanz verschaffen und Anhaltspunkte zur 
Entscheidung für oder gegen ein – im Vergleich 
zum Bachelor-Studium verstärkt wissenschaft-
lich ausgerichtetes – Master-Studium gewinnen.

– Als außercurriculares Angebot zeigt sich das 
Format als Möglichkeit, studienübergreifende 
Formate testweise zu implementieren. So wurde 
im Rahmen des Forschungsprojekts „Research 
Network International“ (RNI) über das Digi-

Abbildung 1: Eröffnungsabend im Virtual Classroom
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tale Master-Forschungsforum ein International 
Track pilotiert. Im Februar und September 2021 
konnten damit auch Studierende der FH Jo-
hanneum in Österreich am Format teilnehmen 
(vgl. Elsenheimer et al. 2021, S. 38 f.)

Ausblick 

Mit dem Digitalen Master-Forschungsforum ist 
es Studierenden möglich, Unterstützungsangebo-
te zur Umsetzung der Master-Thesis unter Berück-
sichtigung teilgruppenspezifischer und individuel-
ler Bedarfe wahrzunehmen. Vertiefende Einblicke 
in wissenschaftliche Forschung und Arbeitsweisen 
bieten dabei nicht nur für die Master-Thesis, sondern 
auch im Berufsleben einen steigenden Mehrwert. 
Im Zuge einer „Verwissenschaftlichung der Gesell-
schaft“ (Knoblauch 2020, S. 145) werden in immer 
mehr beruflichen Feldern wissenschaftliche Denklo-
giken gefordert. Kompetenzen wie Data Literacy 
werden als Zukunftskompetenzen gehandelt, unter 
jungen Hochschulabsolventinnen und -absolventen 
jedoch als ausbaufähig angesehen (vgl. z. B. Schmidt 
et al. 2021). Angebote wie das Digitale Master-For-
schungsforum können damit auch für eine Karriere 
im nicht akademischen Bereich hilfreiche Baustei-
ne darstellen.

Gleichzeitig bietet das Format Studierenden mit 
Interesse an einem Verbleib in der Wissenschaft 
oder an einer Promotion die Möglichkeit, Einblicke 
in konkrete Forschungstätigkeiten und -prozesse 
zu erhalten. Dementsprechend bietet das Konzept 
auch für einen Ausbau der wissenschaftlichen Nach-
wuchsförderung Potenzial. Im Zuge des achten Digi-
talen Master-Forschungsforums wurden über die 
Evaluation erstmalig auch das Promotionsinteresse 
sowie Bedarfe an Angeboten zur Entscheidung für 
oder gegen eine Promotion erhoben. Unter anderem 
über die gezielte Einbindung von Research Fellows3

und Promovierenden können mit dem Digitalen 
Master-Forschungsforum Anknüpfungspunkte für 
wissenschaftliches Engagement während und nach 
dem Studium geschaffen werden. 

Elsenheimer, Laura; Behrens, Yvonne; Wiesener, Marc; Kantermann, Thomas: Research Network International. Von Wissenschaft, Vernetzung und Emoti-
onen. ifgs Schriftenreihe der FOM, Band 24. MA Akademie Verlags- und Druckgesellschaft mbH, 2021.

Knoblauch, Hubert: Von der Wissensgesellschaft zur empirischen Wissenschaftstheorie. In: Horatschek, Anna Margaretha (Hrsg.): Competing Knowled-
ges. Wissen im Widerstreit. Abhandlungen der Akademie der Wissenschaften in Hamburg. Band 9. De Gruyter, 2020, S. 141–155. 

Lange, Maika: Paradigma der digitalen und multioptionalen Bildung. Ein sozio-ökonomisches Konstrukt der Belastungs-Beanspruchungs-Interiorisation 
des familien- und berufsbegleitenden Weiterbildungsstudiums. Schriften der Kalaidos Hochschule. Springer Gabler, 2024. https://doi.org/10.1007/978-
3-658-43685-8

Schmidt, Andreas; Neifer, Thomas; Haag, Benedikt: Data Literacy als ein essenzieller Skill für das 21. Jahrhundert. In: Frick, Detlev; Gadatsch, Andreas; 
Kaufmann, Jens; Lankes, Birgit; Quix, Christoph; Schmidt, Andreas; Schmitz, Uwe (Hrsg.): Data Science. Konzepte, Erfahrungen, Fallstudien und 
Praxis. Springer Vieweg, 2021, S. 27–40. https://doi.org/10.1007/978-3-658-33403-1

Wissenschaftsrat: Empfehlungen für eine zukunftsfähige Ausgestaltung von Studium und Lehre, 2022. https://doi.org/10.57674/q1f4-g978
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Die gesamte Veranstaltung hat meine Erwartungen voll
erfüllt. (n=25)

Der Erfahrungsaustausch war hilfreich. (n=24)

Die Fachdiskussionen waren hilfreich. (n=25)

Die Hinweise zur methodischen Vorgehensweise zur
Erstellung einer Master-Thesis waren hilfreich. (n=25)

Die Anregungen zur Formulierung meiner
Forschungsfrage waren hilfreich. (n=25)

Die inhaltliche Einführung in die wiss. Fachdisziplin war
hilfreich. (n=25)

Abbildung 2: Gesamtevaluation 6. Digitales Master-Forschungsforum 2023: von „1 – Trifft überhaupt nicht zu“ bis „5 – Trifft voll zu“
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3  Über die Research Fellowship können Master-Studierende, Alumni und wissenschaftlich Mitarbeitende der FOM an 
Forschungseinrichten der Hochschule mitwirken und Forschungs- und Publikationserfahrungen sammeln.

„Forschungsmethoden können nicht oft 
genug wiederholt werden & Dozenten 
aus unterschiedlichen Studienzentren 
bieten oft einen anderen Blick auf die 
Materie. Das ist extrem hilfreich.“

https://doi.org/10.1007/978-3-658-43685-8
https://doi.org/10.1007/978-3-658-43685-8
https://doi.org/10.1007/978-3-658-33403-1
https://doi.org/10.57674/q1f4-g978
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Die HAW müssen sich mehr denn je im Wettbewerb um professoralen Nachwuchs 
behaupten. Unsere Studie untersucht, was der Zielgruppe bei der Wahl des 
Arbeitgebers wichtig ist und was v. a. Kandidatinnen daran hindert, den Karriereweg 
zur Professur umzusetzen.

Prof. Dr. Wibke Heidig, Dr. Christina Sick, Laura Mülherr und Carina Hess

Dass sich die Hochschulen für angewandte Wissen-
schaften (HAW) als „wichtigste Säule des Hochschul-
systems erfolgreich etabliert“ haben (Lackner 2019), 
liegt maßgeblich auch an der qualitativ hochwertigen 
Arbeit der HAW-Professorinnen und -Professoren. Es 
zeigt sich jedoch, dass offene Stellen für Professuren 
schwer zu besetzen sind. So ermittelte das Deutsche 
Zentrum für Hochschul- und Wissenschaftsforschung 
(DZHW), dass jede zweite HAW-Professur unbesetzt 
bleibt, jede dritte sogar mehrmals ausgeschrieben 
werden muss und fast die Hälfte der Verfahren mit 
nur einem oder zwei Kandidierenden auf der Beru-
fungsliste endet (in der Smitten et al. 2017). Beim 
Blick in die Statistik fällt ferner der immer noch 
sehr geringe Anteil an Hochschulprofessorinnen auf. 
Während der Frauenanteil unter den promovierten 
wissenschaftlich Tätigen bei 46,1 Prozent liegt, ist 
der Anteil an den Professuren mit 28 Prozent unter-
repräsentiert (Destatis 2023a), variiert aber nach 
Fächergruppe: Mit 42,4 Prozent ist der Frauenanteil 
in den Geisteswissenschaften am höchsten, während 
er in den Ingenieurwissenschaften mit 15,6 Prozent 
abgeschlagen ist (Destatis 2023b).

Eine der wesentlichen Herausforderungen von 
HAW ist demnach die Besetzung offener Professuren 
vor allem im MINT-Bereich und die Erhöhung des 
Frauenanteils in der Professorenschaft. Um dieser 
Herausforderung langfristig begegnen zu können, 
müssen die Motivstrukturen potenzieller Bewerbe-
rinnen bekannt sein. Es gilt herauszufinden, welche 
Faktoren die Entscheidung für eine Professur beein-
flussen und welche Erwartungen aktuelle und poten-
zielle Professorinnen an die HAW als attraktivem 
Arbeitgeber hegen.

Das Förderprogramm „FH-Personal“ als 
Antwort auf den Fachkräftemangel

Vor diesem Hintergrund haben Bund und Länder das 
Programm „FH Personal“ zur Förderung der Gewin-
nung und Qualifizierung professoralen Personals 

an Fachhochschulen ins Leben gerufen und fördern 
bundesweit knapp 100 Hochschulen, darunter auch 
die Hochschule Albstadt-Sigmaringen (HSAS) mit 
dem Projekt „Wertebasierte Gewinnung und Entwick-
lung von professoralem Personal“ (WeGE_Prof). Ziel 
dieses Projektes ist, die Anzahl und Qualität der 
Bewerbungen sowie die Diversität und Bindung 
der Kandidatinnen und Kandidaten mit neuartigen 
Ansätzen der Personalgewinnung und Personalent-
wicklung zu verbessern. Ein Baustein dabei ist die 
Entwicklung und Umsetzung eines Employer-Bran-
ding-Konzepts. Dabei wäre zu klären: Wer sind die 
Professorinnen und Professoren von morgen? Welche 
Werte sind ihnen wichtig und wie leben sie? 

Neben bestehenden Forschungsergebnissen 
werden auch eigene empirische Untersuchungen 
dazu angestellt, um ein umfassendes Bild über die 
Motive der Entscheidung für eine Professur sowie 
detaillierte Informationen über die Anforderungen 
an einen attraktiven Arbeitgeber aus Sicht aktuel-
ler und potenzieller Professorinnen und Professo-
ren zu erlangen. 

Studienlage

Im Folgenden wird die Studienlage dargestellt zu den 
Motiven für die Bewerbung um eine HAW-Professur 
und Wünsche an einen attraktiven Arbeitgeber aus 
Sicht potenzieller und bisheriger Professorinnen 
und Professoren. Zur Frage, warum sich Personen 
für eine HAW-Professur entscheiden und ob hierbei 
geschlechterspezifische Unterschiede vorliegen, exis-
tieren bereits erste Erkenntnisse. Die Literatur nennt 
als zentrale Motive sowohl bei Frauen als auch bei 
Männern die inhaltliche und zeitliche Flexibilität 
in der Ausgestaltung der Tätigkeit, eigenständige 
Arbeitsplanung sowie interessante Arbeitsinhalte. 
Die Möglichkeit, wissenschaftlich zu arbeiten, eige-
ne Ideen zu verwirklichen und mit jungen Menschen 
zu arbeiten, motiviert ebenfalls viele Personen für 
diesen Karriereweg. Eine leicht untergeordnete Rolle 

Recruiting von Frauen im MINT-Bereich für eine 
Professur – Studienbefunde
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spielen die Merkmale der Hochschule, 
also z. B. die Lage oder das Profil sowie 
das Thema Vereinbarkeit von Beruf und 
Familie. Am wenigsten relevant ist für 
beide Geschlechter das Einkommen 
(Sembritzki, Thiele 2019).

Wie steht es um die Wünsche an 
einen attraktiven Arbeitgeber? In einer 
Onlinebefragung unter 242 Doktoran-
dinnen in Nordrhein-Westfalen zeigte 
sich, dass diese als wichtigste Anforde-
rung an einen zukünftigen Arbeitgeber 
die Vereinbarkeit von Familie und Beruf 
nannten. Damit zeichnet sich ein ande-
res Bild als in der oben zitierten Studie. 
Ebenfalls sehr häufig von Doktorandin-
nen genannt wurde der Aspekt Fort- 
und Weiterbildung, hohe Arbeitsplatzsi-
cherheit, Gleitzeit oder Teamarbeit. Von 
geringerer Wichtigkeit sind laut dieser 
Studie die betriebliche Altersvorsorge, 
Geschäftsreisen, ein rascher Aufstieg 
oder auch Sport- und Gesundheitsan-
gebote (Stark, Kiendl 2013).

Eine Umfrage des hlb zur „Arbeits-
belastung der Professorenschaft“ an 
HAW (Niemeijer, Bauer 2013, 2014) 
umfasste verschiedene Themenberei-
che, die Aufschluss über die Arbeitsbe-
lastung geben sollten, z. B. Arbeitsstun-
den, Betreuung von Abschlussarbeiten, 
Forschung und Arbeitszufriedenheit. 
Die Umfrageergebnisse zeigen eine 
allgemeine Überlastung der Professo-
rinnen und Professoren verbunden mit 
fehlenden Ressourcen, Unzufriedenheit 
mit den Forschungsbedingungen und 
oft unzureichender Unterstützung in 
der Einarbeitungsphase. Zudem wird 
eine relativ geringe Work-Life-Balance 
festgestellt. Nur etwas mehr als ein Drit-
tel der Professorinnen und Professoren 
ist mit ihrer Work-Life-Balance voll oder 
größtenteils zufrieden. Die hohe Unzu-
friedenheit mit den Forschungsbedin-
gungen resultiert vor allem aus dem 
Zeitmangel, sich dieser Aufgabe ausrei-
chend zu widmen (Braun, Wilson 2023).

Auf Basis dieser Studien bleibt 
jedoch unklar, ob potenzielle Kandida-
tinnen und Kandidaten diese Aspekte 
kennen und als Hindernisse für eine 
Bewerbung auf eine Professur wahrneh-
men. Daher wurde von Laura Mülherr 
im November 2023 eine quantitati-
ve Onlinebefragung im Rahmen ihrer 
Abschlussarbeit durchgeführt, die 
sowohl allgemeine Erwartungen an 

einen attraktiven Arbeitgeber als auch 
spezifische Aspekte, vor allem Hinder-
nisse im Kontext des Karrierewegs 
Professur, untersucht.

Bewerbung auf eine HAW-
Professur: Motive, Wünsche 
und Hindernisse 
In der Studie wurden Professorin-
nen und Professoren, Promovierende, 
Postdoktorandinnen und -doktoran-
den sowie promovierte Fachkräfte in 
Deutschland befragt, die sich entwe-
der als weiblich identifizieren und/oder 
dem MINT-Bereich zugehörig sind. Die 
Befragten wurden rekrutiert über Hoch-
schul-, Universitäts- und Forschungs-
einrichtungen, entsprechende Ziel-
gruppencommunitys auf LinkedIn und 
Facebook sowie über das Netzwerk der 
Hochschulen des Förderprojekts „FH 
Personal“ in Baden-Württemberg. Von 
den insgesamt 243 teilnehmenden 
Probandinnen und Probanden lassen 
sich 142 Personen der anvisierten Stich-
probe von weiblichen Teilnehmenden 
wie auch Personen mit Hintergrund 
MINT zurechnen.

Das Durchschnittsalter der Befrag-
ten liegt insgesamt bei 42 Jahren, wobei 
die weiblichen Befragten mit durch-
schnittlich 39,8 Jahren n=86) jünger 
sind als die männlichen mit 45,6 Jahren 
(n=56). Knapp ein Drittel der Befragten 
kommt aus Baden-Württemberg, der 
Großteil (61,3 Prozent) hat die Promo-
tion abgeschlossen, 8,5 Prozent sind 
habilitiert. 39 männliche und 30 weibli-
che Personen sind bereits an einer HAW 
in einer Professur tätig. 34,9 Prozent 
der Befragten, die sich MINT-Fachrich-
tungen zuordnen, sind weiblich.

Die Befragten wurden zunächst 
gebeten, Angaben zu ihren Anforde-
rungen an einen attraktiven Arbeitge-
ber von 1 (gar nicht relevant) bis 5 (sehr 
relevant) zu bewerten. Basierend auf 
bisherigen Studien zur Arbeitgeberat-
traktivität wurden 24 Merkmale aus 
den Bereichen Diversität, Arbeitsum-
gebung, Aufgabengestaltung, Karriere 
und Gehalt sowie Unternehmenskultur 
zur Bewertung vorgegeben. Mit einem 
Durchschnittswert von 4,66 wurde die 
Sinnhaftigkeit der Aufgabengestal-
tung am höchsten bewertet, gefolgt 
von den Arbeitsbedingungen und der 
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Arbeitsatmosphäre. Abgeschlagen auf den letzten 
beiden Plätzen finden sich die Unternehmensgröße 
(Durchschnitt 2,39) und Bekanntheit des Unterneh-
mens (Durchschnitt 2,42). Die Bedeutung des Stand-
ortes liegt mit einem Wert von 4,08 im Vergleich 
zu den anderen Kriterien im Mittelfeld, wobei die 
Bereitschaft zu einem berufsbedingten Umzug bei 
den Befragten von mehr als einem Drittel klar bejaht 
wurde.

Besonders interessant für die Ableitung von 
Handlungsempfehlungen ist der genauere Blick 
auf den weiblichen Teil der Stichprobe, die bisher 
(noch) keine Hochschulprofessur bekleiden. Diese 
Teilstichprobe (n=56) ist im Durchschnitt 33,5 Jahre 

alt, knapp 70 Prozent haben (noch) keine Kinder, 
knapp 40 Prozent haben ihre Promotion bereits abge-
schlossen.

Die Auswertung zeigt, dass für diese Zielgrup-
pe die Arbeitsbedingungen auf Platz 1 der Prioritä-
tenliste eines attraktiven Arbeitgebers stehen, gefolgt 
von der Sinnhaftigkeit der Tätigkeit, Arbeitsatmo-
sphäre, modernen Arbeitsformen und der Gleichbe-
rechtigung am Arbeitsplatz. Die geringste Bedeutung 
kommt der Unternehmensgröße und Bekanntheit des 
Unternehmens im Allgemeinen zu, was vor allem für 
kleinere Hochschulen eine interessante Erkenntnis ist 
(siehe Tabelle 1). Auffällig ist, dass die Teilstichpro-
be nur mit 28,6 Prozent die Frage nach der Umzugs-
bereitschaft für den Beruf klar bejaht, während 26,8 
Prozent dies als keine Option empfindet. Die verblei-
benden 44,6 Prozent ziehen es vielleicht in Betracht. 
Ebenfalls auffällig ist, dass 82,1 Prozent der Teilstich-
probe schon einmal darüber nachdachte, Professorin 
zu werden, aber nur knapp die Hälfte (46,4 Prozent) 
kann sich auch tatsächlich vorstellen, in Zukunft 
Professorin zu werden.

Was also hält die weiblichen Kandidaten davon 
ab, diese Vorstellung auch umzusetzen? Werden 
die qualitativen Daten zu den Hindernissen für die 
Auswertung kategorisiert, zeigen sich drei wesentli-
che Gründe. Am häufigsten genannt wurde die Unge-
wissheit: Viele Probandinnen sorgen sich darüber, 
dass der Karriereweg zu einer Professur im Ausgang 
unsicher bzw. risikoreich ist und es aus ihrer Wahr-
nehmung zu wenige passende Stellen bei gleich-
zeitig hohem Wettbewerb gibt. Der zweithäufigste 
Hindernisgrund bezieht sich auf die Arbeitsbedin-
gungen, vor allem auf Arbeitsumfang und die hohe 
Arbeitsbelastung, Stress durch Profilierungsdruck 
und das hohe Lehrdeputat. Angesichts der hohen 
Bedeutung, die die Arbeitsbedingungen bei der Wahl 
des zukünftigen Arbeitgebers für diese Zielgruppe 
haben, scheint die wahrgenommene Belastungssitu-
ation an Hochschulen besonders stark auf den Karri-
ereweg Einfluss zu nehmen. Ähnlich verhält es sich 
auch mit den Antworten, die sich der Work-Life-Ba-
lance zuordnen lassen. Einige Probandinnen befürch-
ten, dass Lehr- und Forschungsverpflichtungen sowie 
die hohen Anforderungen zum Erreichen der Voraus-
setzungen für eine Professur der Vereinbarkeit von 
Familie, Beruf und Freizeit entgegenlaufen.

„Angesichts der hohen Bedeutung, die die Arbeitsbedingungen 
bei der Wahl des zukünftigen Arbeitgebers für diese Zielgruppe 
haben, scheint die wahrgenommene Belastungssituation an 
Hochschulen besonders stark auf den Karriereweg Einfluss 
zu nehmen.“

Tabelle 1: Anforderungen der weiblichen Teilstichprobe (bisher) ohne Professur 
an einen attraktiven Arbeitgeber(1 = gar nicht relevant bis 5 = sehr relevant, 
absteigend sortiert, n=56)
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Handlungsempfehlungen für Hochschulen

Was können Bund, Länder und Hochschulen unter-
nehmen, um den Bedenken der Kandidatinnen auf 
eine HAW-Professur zu begegnen? 

Nachwuchsförderung in der Region: Um einer 
fehlenden Umzugsbereitschaft zu begegnen und 
gleichzeitig der Vereinbarkeit von Familie und Beruf 
gerecht zu werden, könnte die Förderung professora-
len Nachwuchses in der näheren und weiteren Regi-
on einer Hochschule einen wesentlichen Stellhebel 
darstellen. Die vergleichsweise geringe Bedeutung 
der Hochschulgröße bei der Wahl des Arbeitgebers 
unterstreicht die Wichtigkeit dieser Maßnahme vor 
allem für kleinere Hochschulen im ländlichen Raum. 
Darum etabliert die HSAS in Kooperation mit der 
Hochschule Reutlingen und ggf. weiteren Hochschu-
len in der Region einen gemeinsamen Talent-Pool, 
um Nachwuchstalente zu fördern und zu binden.

Mentoring- und Qualifizierungsprogramme: Die 
am häufigsten geäußerten Bedenken der weibli-
chen Teilstichprobe lassen sich unter Ungewissheit 
subsummieren. Die Begleitung interessierter Kandi-
datinnen über verschiedene Karrierestufen hinweg 
kann helfen, die Unsicherheiten zu beseitigen und 
Klarheit über das Berufsbild Professur zu schaffen. 
Mentoringprogramme, die Frauen auf dem Weg zur 
Professur begleiten, wie etwa „Traumberuf Professorin 
Plus“ (ein Verbundprojekt der HAW und der Dualen 
Hochschule Baden-Württemberg) oder „EAST-Donau“ 
(ein Verbundprojekt der HSAS, HTWG Konstanz und 
Hochschule Reutlingen) sollten ausgebreitet und stär-
ker an die Zielgruppe kommuniziert werden.

Employer Branding: Die Analysen zeigen, dass 
den befragten Probandinnen die Offenheit des Karri-
erepfades HAW-Professur durch die berufsprakti-
schen Voraussetzungen nicht bewusst ist, ebenso die 
Möglichkeit, mit einem reduzierten Deputat in die 
Professur zu starten oder das Deputat über Ämter 
und Funktionen zu reduzieren. HAW müssen sich 
darum zunehmend – sowohl einzeln als auch im 
Verbund – als Arbeitgebermarken auf dem Arbeits-
markt etablieren, um klare Vorstellungsbilder 
bei Kandidatinnen zu erzeugen und zielgerichtet 
kommunizieren zu können.

Tandemprofessuren: Tenure-Track-Professuren 
sind im Ausland fester Bestandteil akademischer 
Karrieren und erlauben eine frühzeitige Planung des 
Karriereweges. Die HAW in Deutschland stehen hier 
jedoch noch am Anfang. In einigen Bundesländern 
ist es zwar möglich, in Form einer Tandemprofes-
sur fehlende Berufserfahrung oder auch die Promo-
tion parallel zur Lehrtätigkeit zu absolvieren. Eine 
zentrale Erfassung zur Umsetzungshäufigkeit und 
zum Umsetzungserfolg fehlt jedoch.

Bundesweite Evidenzen: Die bisherigen Unter-
suchungen zur Zielgruppe beschränken sich meist 
auf kleinere Stichproben ausgewählter Bundeslän-
der. Vor allem der Zugang zu Kandidatinnen außer-
halb wissenschaftlicher Verteiler gestaltet sich als 
Herausforderung. Zur Ableitung von evidenzbasier-
ten Handlungsempfehlungen ist die bundesweite 
Fortführung von Interviews und Umfragen uner-
lässlich. 
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Die Technische Hochschule Mittelhessen (THM) regelt die Zulässigkeit und Kenntlich-
machung von Künstlicher Intelligenz (KI) mit einem modularen Konzept, das auf 
prototypischen Schritten in der Erstellungsphase schriftlicher Prüfungen basiert. 
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Aufatmen zur Semestermitte: THM-Stu-
dierende mit solch drängenden Fragen 
wie „Darf ich KI einsetzen? Wenn ja: Was 
ist erlaubt, was verboten, und wie muss 
ich den Einsatz von KI kennzeichnen?“ 
erhalten seit Mai 2024 Antworten. Eine 
vom zentralen Prüfungsamt der THM 
organisierte Arbeitsgemeinschaft, beste-
hend aus Professorinnen und Professo-
ren, Mitarbeitenden und Studierenden, 
hat ein modulares Konzept entwickelt, 
in dem die Zulässigkeit von KI-Anwen-
dungen festgelegt wird. Es basiert auf 
prototypischen Schritten in der Erstel-
lungsphase schriftlicher Arbeiten. Zu 
jedem dieser Schritte gilt nun entweder 
eine THM-weite oder eine modulbezogene 
Regelung. Handlungsleitend waren dabei 
1. eine klare Positionierung der THM zum 
Umgang mit KI, 2. eine einfache Umsetz-
barkeit und 3. eindeutige Regelungen zur
Kenntlichmachung von KI (vgl. Abb. 1).

Transparenz vs. Grauzone

In den Schritten 1 und 5 (vgl. Abb. 1) ist 
der Einsatz von KI-Hilfsmitteln THM-weit 
zulässig. Zudem gibt es eine „weiße 
Liste“ für Basis-(KI-)Anwendungen, die 
während des gesamten Erstellungs-
prozesses erlaubt sind, z. B. Überset-
zungs- oder Literaturverwaltungsanwen-
dungen (vgl. die letzte Zeile in Abb. 1). 
Eine Kenntlichmachung ist jeweils nicht 
erforderlich. 

Technikoffenheit vs. copy & paste

In den Schritten 2, 3 und 4 spiegelt sich 
die gesellschaftliche Verantwortung von 
Hochschulen wider: Während KI-Anwen-
dungen en passant Einzug in praktische 
Berufsfelder nehmen, gilt es für uns, 
Studierenden einen kriteriengeleiteten 

und verantwortungsbewussten Umgang 
mit derartigen Hilfsmitteln zu vermit-
teln. Schriftliche Prüfungsleistungen 
stellen hierbei einen geradezu idealty-
pischen Gegenstand dar, um den Blick 
auf das Spannungsfeld Kompetenzeinsatz 
vs. KI-Generierung zu richten. Ohne jene 
Vermittlung und entsprechende Regelun-
gen besteht die Gefahr eines Vertrauens 
in Generiertes, eines passiveren, ober-
flächlicheren oder schlicht geringeren 
Wissenserwerbs. Auch Kompetenzen wie 
die eigenständige Durchdringung, Analy-
se und Weiterentwicklung komplexer 
Fragestellungen sowie die Darstellung 
und Verteidigung eigener Erkenntnisse 
können verringert werden. 

Klare Positionierung vs. Ermes-
sensspielraum 

Die hochschulweiten Regelungen in 
den Schritten 1, 2b, 5 sowie der weißen 
Liste werden sachlich begründet. Eine 
Zusammenfassung des Forschungsstan-
des (siehe Schritt 2b in Abb. 1) unter der 
Zuhilfenahme von KI-Anwendungen ist 
an der THM nicht zulässig. Jenen Kernbe-
standteil eigener wissenschaftlicher Leis-
tungen müssen Studierende selbst erbrin-
gen und Prüfende bewerten können. 

Mit den Schritten 2a, 3 und 4 verfü-
gen Prüfende über einen angemessenen 
Ermessensspielraum, den sie je nach 
Fachgebiet, Thematik, Lernziel und indi-
vidueller Positionierung zu KI gezielt 
nutzen können. 

Kenntlichmachung von KI mit 
Beispielen

Wenn KI-Hilfsmittel zulässig sind, dann 
müssen Studierende diese adäquat 

Zulässigkeit und Kenntlichmachung 
von KI in schriftlichen Prüfungen
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kennzeichnen. Die in der AG entwickelte Broschüre 
Empfehlung zur Kenntlichmachung von KI in schriftli-
chen Prüfungen enthält hierzu Schemata und Beispiel-
texte. Zur Auswahl stehen eine Variante mit fortlau-
fenden Nummern und eine Variante mit Stichwörtern. 
Die Kennzeichnung einer KI-Verwendung besteht aus 
Kurznachweisen auf Inhaltsseiten (siehe Abbildung 1), 
einem Verzeichnis verwendeter KI-Anwendungen mit 
Vollbelegen (siehe Abbildung 2) sowie einem optio-
nalen Anhang mit Chatverläufen. 

Unbürokratische Umsetzung an der THM

Seit dem Beschluss des Senats der THM im Mai 2024 
wird das modulare Konzept zur Zulässigkeit und 
Kenntlichmachung von KI THM-weit eingesetzt. Nach 
einem Jahr wird eine Evaluation auf Basis der hoch-
schulweiten Rückmeldungen erfolgen. Neben adäqua-
ten Freiheitsgraden sind eine einfache Umsetzbarkeit 
sowie eine transparente Kommunikation entscheidend 
für die Akzeptanz des neuen Konzepts. Auf der öff ent-
lich zugänglichen Webseite KI und Prüfungen (Link 
am Ende des Artikels) fi nden interessierte Hochschul-
angehörige daher ausführliche Informationen, FAQ, 
digitale Broschüren sowie Feedbackmöglichkeiten. 

Auch eine neu konzipierte Eigenständigkeitserklä-
rung als Bestandteil schriftlicher Arbeiten ist dort als 
Download verfügbar. Mit dieser erklären Studieren-
de ihre alleinige Verantwortung für Inhalte sowie die 
Befolgung der Vorgaben zur Zulässigkeit und Kennt-
lichmachung von (KI-)Hilfsmitteln. 

Ausblick zur Konzeption von schriftlichen 
Prüfungen im Zeitalter von KI 

Konzeption, Umsetzung und Bewertung schriftlicher 
Prüfungen müssen angesichts der rasanten Entwick-
lungen im Bereich KI regelmäßig analysiert und nach-
justiert werden. Lehrende müssen für Lösungen wie die 
vorliegende in multidisziplinären Teams zusammenar-
beiten, Studierende müssen Kompetenzen im Umgang 
mit KI erwerben und über Einsatz sowie Kenntlichma-
chung zulässiger (KI-)Hilfsmittel aufgeklärt werden. 

Der Eigenanteil in schriftlichen Arbeiten kann
unseres Erachtens aktuell durch empirische For-
schung und disziplinabhängige Schwerpunktsetzun-
gen sichergestellt werden. In der BWL beispielsweise 
sind stärkere Unternehmens- und Branchenbezüge 
sinnvolle Spezifi zierungen. Durch eine engere Betreu-
ung können Prüfende zudem den Entstehungsprozess 
und im späteren Kolloquium die fachliche Durchdrin-
gung eines Themas bewerten. 

Für Hochschullehrende bedeutet all dies jedoch 
einen erheblichen zeitlichen Mehraufwand auf den 
Ebenen fachbereichsübergreifende Zusammenarbeit, 
akademische Selbstverwaltung wie auch Betreuung 
schriftlicher Arbeiten. Hochschulen müssen dem Rech-
nung tragen, indem sie hierfür deputatswirksame 
Freiräume schaff en. 

  
https://www.thm.de/site/hochschule/
zentrale-bereiche/pruefungsamt/ki-und-
pruefungen.html

 Schritt und Tätigkeit Zulässigkeit? Kenntlichmachung?

1 Brainstorming, Strukturideen, erste Entwürfe THM-weit: ja Nein, da keine zitierbaren 
Originalquellen vorliegen

2a Recherche und erste Hinweise zu Literatur und Quellen Anpassbar Nein, Originalquellen zitieren

2b Zusammenfassung Forschungsstand THM-weit: nein –

3a Inhalte: Texte erstellen Anpassbar Falls zulässig: ja

3b Inhalte: Bilder, Präsentationen, Videos erstellen Anpassbar Falls zulässig: ja

4 Datenanalyse, -auswertung Anpassbar Falls zulässig: ja

5 Textfeedback, Verbesserung Sprachstil THM-weit: ja Nein, da keine zitierbaren 
Originalquellen vorliegen

Basis KI-Anwendungen während des gesamten Erstellungs-
prozesses (z. B. Übersetzung, Literaturverwaltung)

THM-weit: ja Nein, da keine zitierbaren 
Originalquellen vorliegen

Fließtext
Die Fotovoltaik nahm ab den 1990er-
Jahren als Energiegewinnungstechnik 
einen großen Raum in der öffentlichen 
Diskussion ein (ChatGPT 1). Inzwi-
schen ist sie ein essenzieller Bestandteil 
unseres Energiemixes, auch wenn diese 
Technik wegen verschiedener Rahmen-
bedingungen (ChatGPT 2) noch nicht den 
Anteil hat, den sie erreichen könnte.

Verzeichnis verwendeter KI-Anwendungen
ChatGPT 1 (Betaversion GPT 3.5-Turbo), Output vom 
28.02.2024 betreffend SOLARENERGIE (Prompt: „Welche 
Technik der Energiegewinnung ist in den späten 1990er-
Jahren am meisten diskutiert worden?”)

ChatGPT 2 (Betaversion GPT 3.5-Turbo), Output vom 
28.02.2024 betreffend SOLARENERGIE (Prompt „Welche 
Faktoren hemmen die weitere Verbreitung von Solare-
nergie im Moment am meisten?”)

Abbildung 2: Kurznachweise im Inhaltsteil und Verzeichnis verwendeter 
KI-Anwendungen

Abbildung 1: Übersicht Zulässigkeit und Kenntlichmachung von KI-Anwendungen in schriftlichen Prüfungen

https://www.thm.de/site/hochschule/zentrale-bereiche/pruefungsamt/ki-und-pruefungen.html
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In der Debatte über eine mögliche Wehr-
pflicht oder einen verpflichtenden Gesell-
schaftsdienst geraten die soziale Situati-
on und das gesellschaftliche Engagement 
junger Menschen in den Fokus. Die 
Mehrzahl der 18- bis 24-Jährigen geht 
noch zur Schule, steckt in der Ausbil-
dung oder im Studium: 59 Prozent der 
rund 6,1 Millionen Menschen in dieser 
Altersgruppe waren 2023 noch in schu-
lischer oder beruflicher Bildung oder im 
Studium, wie das Statistische Bundesamt 
(Destatis) nach Ergebnissen des Mikro-
zensus mitteilt. Bei den knapp 3,2 Milli-
onen Männern waren es 57 Prozent, bei 
den gut 2,9 Millionen Frauen 62 Prozent. 
Gut ein Viertel (26 Prozent) aller 18- bis 
24-Jährigen besuchte eine Hochschule 
oder Berufsakademie. Auch hier war der 
Anteil bei den jungen Männern mit 23 
Prozent niedriger als bei jungen Frau-
en (29 Prozent).

Weitere 31 Prozent der 18- bis 
24-Jährigen waren erwerbstätig und 
befanden sich zudem nicht in (Aus-)
Bildung. Lediglich zehn Prozent der 
Personen in dieser Altersgruppe waren 
2023 weder in einer (Aus-)Bildung noch 
erwerbstätig. Bei jungen Männern war 
der Anteil mit neun Prozent etwas niedri-
ger als bei jungen Frauen mit elf Prozent.

Ob im Praktikum, dem prakti-
schen Teil der beruflichen Ausbildung, 
der studentischen Nebentätig-
keit oder bereits im Vollzeitjob: 
Knapp zwei Drittel der 18- bis 
24-Jährigen (64 Prozent) gingen 
2023 einer Beschäftigung nach. 
Bei den jungen Männern waren 
es 66 Prozent, bei den Frau-
en 62 Prozent. Für viele der 
jungen Menschen diente die 
Erwerbstätigkeit zur beruflichen 
Ausbildung (27 Prozent) sowie 
zur Weiterbildung, Qualifizie-
rung oder Orientierung wie bei 
Personen im bezahlten Prakti-
kum, Trainees oder Volontärin-
nen und Volontären (insgesamt 
gut ein Prozent). Ein kleiner Teil 
absolvierte auf freiwilliger Basis 
eine Dienstzeit wie ein Freiwilli-
ges Soziales Jahr (FSJ) oder den 

Bundesfreiwilligendienst: Auf 50.000 
oder gut ein Prozent in der Altersgruppe 
traf dies zu. Rund 26.000 oder knapp ein 
Prozent der 18- bis 24-Jährigen waren 
Soldatinnen und Soldaten oder absol-
vierten einen freiwilligen Wehrdienst.   

Ein kleinerer Teil der 18- bis 24-Jähri-
gen ist bereits dabei, eine eigene Fami-
lie zu gründen. Knapp zwölf Prozent der 
Menschen in diesem Alter lebten 2023 
mit ihren Partnerinnen oder Partnern 
zusammen, drei Prozent waren verhei-
ratet. Knapp drei Prozent waren bereits 
selbst Eltern – hier war der Anteil unter 
jungen Frauen mit knapp fünf Prozent 
höher als unter gleichaltrigen Männern 
mit gut einem Prozent.  

Knapp ein Fünftel (18 Prozent) der 
18- bis 24-Jährigen hierzulande hat 
ausschließlich eine ausländische Staats-
angehörigkeit. Etwas mehr als ein Drit-
tel von ihnen, also knapp sechs Prozent 
aller Menschen in der Altersgruppe, sind 
Staatsangehörige eines anderen Staates 
der Europäischen Union (EU). Unter den 
jungen Männern ist der Ausländer-Anteil 
mit 19 Prozent geringfügig höher, der 
Anteil der EU-Ausländer ist gleich. Unter 
den Frauen in der Altersgruppe hatten 
16 Prozent eine ausländische Staatsan-
gehörigkeit. 

Viele junge Menschen leisten einen 
gesellschaftlichen Beitrag durch ehren-
amtliche Tätigkeiten – und zwar in ähnli-
chem Umfang wie ältere Erwachsene. 
Gut ein Drittel (36 Prozent) der 18- bis 
29-Jährigen engagierte sich nach Ergeb-
nissen der Zeitverwendungserhebung 
(ZVE) 2022 freiwillig oder ehrenamt-
lich. Ähnlich hoch war der Anteil unter 
den 30- bis 44-Jährigen (37 Prozent), 45- 
bis 64-Jährigen (38 Prozent) und über 
65-Jährigen (37 Prozent).

Unterschiede gab es jedoch bei der Art 
des Engagements. Besonders häufig 
engagierten sich die 18- bis 29-Jähri-
gen im Sport, zum Beispiel als Übungs-
leiterin oder Übungsleiter – 19 Prozent 
aller Personen in der Altersgruppe 
waren ehrenamtlich in diesem Bereich 
aktiv. Weitere Bereiche, in denen junge 
Menschen besonders häufig ehrenamt-
lich oder freiwillig tätig waren, sind 
Kirchen und religiöse Gemeinschaf-
ten mit 18 Prozent sowie Rettungs-
dienst oder freiwillige Feuerwehr mit 
17 Prozent. Im Rettungsdienst oder bei 
der Feuerwehr war der Anteil bei den 
18- bis 29-Jährigen deutlich höher als 
bei älteren Erwachsenen (durchschnitt-
lich sechs Prozent).  

Destatis

Junge Erwachsene

59 Prozent der 18- bis 24-Jährigen sind in Schule, 
Ausbildung oder Studium

© Statistisches Bundesamt (Destatis), 2024

Bildungs- und Erwerbssituation 18- bis 24-Jähriger 2023
in %, insgesamt 6,1 Millionen

Quelle: Mikrozensus
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Mehr als jede zehnte (elf Prozent) der 
insgesamt 422.700 Personen, die im 
Studienjahr 2019 (Sommersemester 
2019 und Wintersemester 2019/2020) 
erstmals in einem grundständigen 
Studium an einer deutschen Hochschu-
le eingeschrieben war, hat ihr Studium 
innerhalb der ersten drei Semester abge-
brochen. Die vom Statistischen Bundes-
amt (Destatis) auf Basis der Studien-
verlaufsstatistik erstmals berechnete 
Abbrecherquote nach drei Semestern 
zeigt, zu welchem Anteil Studienan-
fängerinnen und -anfänger in Bache-
lorstudiengängen sowie in weiteren 
grundständigen Studiengängen (insbe-
sondere Staatsexamen, Diplom, Magis-
ter) das Hochschulsystem bereits zu 
einem frühen Zeitpunkt ohne einen an 
der Hochschule erworbenen berufsquali-
fizierenden Abschluss wieder verlassen. 
Die Abbrecherquote nach drei Semestern 
ist eine erste Momentaufnahme für den 

jeweiligen Studienanfängerjahrgang. Im 
weiteren Studienverlauf des Anfänger-
jahrgangs erhöht sich die Abbrecherquo-
te, wenn nicht alle der nach drei Semes-
tern noch studierenden Personen ihr 
Studium erfolgreich beenden.

Zwölf Prozent der 371.000 Perso-
nen, die im Studienjahr 2019 ein Erst-
studium in einem Bachelorstudien-
gang aufnahmen, brachen ihr Studium 
innerhalb der ersten drei Semester ab. 
Damit lag die Abbrecherquote nach 
drei Semestern für die Studienanfän-
gerinnen und -anfänger in Bachelor-
studiengängen doppelt so hoch wie in 
den anderen grundständigen Studi-
engängen. Für die 51.700 Studienan-
fängerinnen und -anfänger etwa in 
Staatsexamens-, Diplom- oder Magis-
terstudiengängen lag die Abbrecherquo-
te innerhalb von drei Semestern ledig-
lich bei sechs Prozent.

Personen mit beruflicher Hochschul-
zugangsberechtigung brechen ihr Studi-
um häufiger nach drei Semestern ab 
als Personen mit schulischer Hoch-
schulzugangsberechtigung. Bezüglich 
der Art der Hochschulzugangsberech-
tigung ergaben sich bei den Studienan-
fängerinnen und Studienanfängern im 
Studienjahr 2019 deutliche Unterschie-
de in der Höhe der Abbrecherquote nach 
drei Semestern. Während zehn Prozent 
der 368.000 Studienanfängerinnen und 
-anfänger mit Abitur oder anderer schu-
lischer Hochschulzugangsberechtigung 
innerhalb der ersten drei Semester ihr 
Studium abbrachen, fiel der Anteil bei 
den 12.900 Personen mit einer beruf-
lichen Hochschulzugangsberechtigung 
mit 17 Prozent deutlich höher aus.

Destatis

Studienabbruch

Im Jahrgang 2019 brachen elf Prozent ihr Studium 
in den ersten drei Semestern ab

Das HIS-Institut für Hochschulentwick-
lung e. V. (HIS-HE) präsentiert in seiner 
neuesten Publikation die Ergebnisse 
einer umfassenden Untersuchung zur 
Bilanzierung, Reduktion und Kompen-
sation von Treibhausgasemissionen an 
Hochschulen. Anschließend an das Ziel 
der Bundesregierung, dass Deutsch-
land bis zum Jahr 2045 treibhausgas-
neutral werden soll, haben die einzel-
nen Bundesländer in ihren jeweiligen 
Gesetzgebungen teils noch ambitionier-
tere Ziele für die Treibhausgasneutra-
lität verabschiedet. Diese Ziele haben 
auch Relevanz für die Hochschulen als 
öffentlich-rechtliche Einrichtungen, 
wobei die Landesgesetzgebungen hier 
unterschiedliche Vorgaben machen. 
Jenseits der gesetzlichen Vorgaben 
sind Hochschulen in der Verantwor-
tung, sich (selbst-)kritisch mit der eige-
nen Nachhaltigkeit und den Möglichkei-
ten des Umwelt- und Klimaschutzes zu 
befassen. HIS-HE hat dies zum Anlass 

genommen, um den aktuellen Stand zur 
Erfassung und Reduzierung von Treib-
hausgasemissionen an deutschen Hoch-
schulen zu untersuchen.

Basierend auf den langjährigen 
Beratungserfahrungen im Klimaschutz 
wurden zahlreiche Daten und Informa-
tionen ausgewertet und mit qualitati-
ven und quantitativen Befragungen 
ergänzt. Entstanden ist eine umfang-
reiche Handreichung, die neben dem 
aktuellen Stand der gesetzlichen Rege-
lungen auch definitorische Abgrenzun-
gen vornimmt. Es wird beschrieben, wie 
Treibhausgasemissionen an Hochschu-
len und Forschungseinrichtungen bilan-
ziert werden können. Darüber hinaus 
wurden zahlreiche vorhandene Bilan-
zen ausgewertet und hinsichtlich ihrer 
Vorgehensweise bewertet bzw. eingeord-
net. Ein besonderer Fokus wird auf den 
Hochschulbau und die dort entstehenden 
Grauen Emissionen gelegt. Außerdem 

werden Einflussmöglichkeiten der Hoch-
schule beschrieben, die bilanzierten 
Emissionen zu reduzieren. Abschließend 
wird auch der Umgang mit unvermeidba-
ren Restemissionen kritisch reflektiert – 
welche Möglichkeiten haben Hochschu-
le, diese zu kompensieren oder durch 
Klimaschutzmaßnahmen zumindest 
ansatzweise auszugleichen? Der Fokus 
liegt dabei auf sinnvollen Alternativen 
zum „klassischen“ Zertifikatskauf, wie 
der Einrichtung eines aus Dienstreise-
abgaben finanzierten Klimaschutzfonds.

HIS-HE

Treibhausgasemissionen an Hochschulen

(Wie) kann das Erreichen der Klimaschutzziele gelingen?

Die Meldungen in dieser Rubrik, soweit 
sie nicht namentlich gekennzeichnet 
sind, basieren auf Pressemitteilungen 
der jeweils genannten Institutionen.
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Deutschland gehört mit rund 368.000 
internationalen Studierenden zu den 
weltweit attraktivsten Gastländern. 
Insbesondere die Disziplinen Mathe-
matik, Ingenieurwissenschaften, Natur-
wissenschaft und Technik (MINT) 
werden von internationalen Studie-
renden deutlich stärker nachgefragt als 
von ihren deutschen Kommilitoninnen 
und Kommilitonen. Die Bleibequote der 
internationalen Studierenden ist mit 
45 Prozent weltweit die höchste und 
liegt somit vor Kanada, Australien oder 
Neuseeland.

Dennoch: Mehr als jeder zweite 
Studierende aus dem Ausland ist nach 
zehn Jahren nicht mehr in Deutsch-
land, und die Abbruchquote während 
des Studiums liegt bei internationa-
len Studierenden bei 41 Prozent. Zum 
Vergleich: Bei deutschen Studieren-
den liegt sie bei 28 Prozent. Die Studie 
„Zwischen Willkommen und Wirklich-
keit“ analysiert, wie internationale 
Studierende in ihrer Integration besser 
unterstützt werden können, um den 
Verbleib vor allem von MINT-Fachkräf-
ten in Deutschland zu fördern. Aus der 
Umfrage unter mehr als 7.000 inter-
nationalen Studierenden geht hervor: 
Die große Mehrheit (83 Prozent) sieht 
das Erlernen der deutschen Sprache als 
wichtigsten Integrationsschritt an. Mehr 
als die Hälfte (56 Prozent) hat sich mit 
der deutschen Kultur und den Traditi-
onen vertraut gemacht sowie deutsche 
Freundinnen und Freunde gefunden. 
Vor allem ein gutes soziales Netzwerk 
und Unterstützungsformate durch die 
besuchte Hochschule wurden von den 
Befragten als hilfreiche Ankerpunkte im 
Integrationsprozess angegeben. Hierbei 
zeigen sich extra-curriculare Veranstal-
tungen, wie Sportaktivitäten und Frei-
willigenarbeit, als wirksamer Ansatz.

Die Ergebnisse zeigen aber auch 
die großen Integrationshindernisse 
auf: Zentral ist hier die Sprachbarrie-
re. Fast 60 Prozent der Befragten sagen, 
dass unzureichende Deutschkenntnis-
se ihre Integration erschwert haben. 40 
Prozent meinen, dass ihnen wichtige 

Informationen in englischer Sprache 
gefehlt haben. Als weiteres großes Inte-
grationshemmnis wurden bürokratische 
und existenzielle Hindernisse genannt, 
wie fehlende Beratung oder finanzielle 
Förderprogramme.

Fazit: Hochschulen, Unternehmen 
und Politik müssen ihre Internationali-
sierungsstrategien auch auf die soziale 
Integration und den Verbleib der inter-
nationalen Absolventen in Deutschland 
ausrichten. Für eine erfolgreiche Inte-
gration muss der Spracherwerb geför-
dert werden, und Sprachbarrieren 
müssen abgebaut werden. Dafür soll-
ten Hochschulen, Politik und Unterneh-
men das Angebot an Sprachunterricht 
ausbauen und finanziell unterstützen. 
Ein weiterer Schlüssel ist der Ausbau 
sozialer Netzwerke und der Verbindun-
gen in den Arbeitsmarkt. Hochschulen 
sollten künftig enger mit Unternehmen 
zusammenarbeiten und gemeinsame 
Netzwerkveranstaltungen oder auch 
passgenaue Informationsveranstaltun-
gen für den Berufseinstieg organisieren. 
Darüber hinaus müssen nach wie vor 
bürokratische und finanzielle Hürden 
überwunden werden, das heißt: Einwan-
derungsprozesse erleichtert, Visa-Hür-
den abgebaut und barrierefreie Infor-
mationen bereitgestellt werden.

Der Ausbau von Unterstützungs-
programmen für die Finanzierung der 
Lebenshaltungskosten ist für viele exis-
tenziell: Stipendien als Public-private-
Partnerships durch Politik und Wirt-
schaft können dabei ein wirksames 
Mittel sein. Für den erfolgreichen Inte-
grationsprozess ist außerdem ein viel-
fältiges, diversitätsfreundliches Umfeld 
entscheidend. Deshalb sollten alle Akteu-
re – Hochschulen, Städte und Unter-
nehmen – Vielfalt und interkulturellen 
Austausch noch intensiver fördern und 
eine offene Willkommenskultur entwi-
ckeln und umsetzen.

Zum Policy Paper „Zwischen Will-
kommen und Wirklichkeit“

  
https://www.stifterverband.
org/medien/zwischen-willkom-
men-und-wirklichkeit 

(Die Studie wurde vom Stifterverband 
in Zusammenarbeit mit dem Dienstleis-
tungsunternehmen Fintiba erstellt.)

Stifterverband
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Integration internationaler MINT-Studierender

Wie Integration in Gesellschaft und 
Arbeitsmarkt gelingen kann

https://www.stifterverband.org/medien/zwischen-willkommen-und-wirklichkeit
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Die deutschen Hochschulen möchten die 
Grundlagen und Rahmenbedingungen 
für erfolgreiche Studien- und Berufs-
wege ihrer internationalen Studieren-
den weiter verbessern. In einer von der 
Mitgliederversammlung der Hochschul-
rektorenkonferenz (HRK) verabschie-
deten Entschließung schlagen sie dafür 
ein umfassendes Maßnahmenpaket vor. 
Die Hochschulen selbst könnten für eine 
gelingende fachliche und soziale Integra-
tion zusätzliche Schritte gehen. Gleich-
zeitig stellen sie an Bund und Länder 
konkrete Forderungen zur Verbesse-
rung der rechtlichen, regulatorischen 
und finanziellen Rahmenbedingungen.

„Deutschland ist eines der weltweit 
beliebtesten Gastländer für internatio-
nal mobile Studierende. Das spricht für 
die hohe Qualität und Attraktivität des 
Studienangebots unserer Hochschulen. 

Es belegt zudem generell die Erfolge in 
der institutionellen Internationalisie-
rung des deutschen Hochschulsystems“, 
erklärte Prof. Dr. Angela Ittel, HRK-Vize-
präsidentin für Internationales, Gleich-
stellung und Diversität. „Wir dürfen uns 
jedoch nicht auf diesen Erfolgen ausru-
hen, sondern müssen kontinuierlich 
dafür Sorge tragen, dass die Rahmenbe-
dingungen für die vielen internationa-
len Studierenden, die erfreulicherweise 
zu uns kommen, insoweit passen, dass 
diese mit ihrem spezifischen Wissen und 
ihren Kompetenzen gern auch langfristig 
zur Innovation in Deutschland beitragen.“

Eine erfolgreiche Gesamtstrategie 
müsse die Sicherung des individuel-
len Studienerfolgs sowie die Verbes-
serung der Aufenthalts- und Bleibe-
bedingungen in den Blick nehmen, so 
Ittel. Auf institutioneller Ebene gehe es 

um eine weitere Flexibilisierung des 
Hochschulzugangs und eine Diversifi-
zierung der Studienvorbereitung. Studi-
enbegleitend komme die systematische 
Absicherung der fachlichen, sprachli-
chen und sozialen Betreuung sowie 
eine verbesserte Unterstützung beim 
Übergang in die Erwerbstätigkeit hinzu. 
Dies könne allerdings nur dann gelin-
gen, wenn die strukturelle Unterfinan-
zierung der hochschulischen Interna-
tionalisierung abgebaut werde. Zudem 
müsse kontinuierlich an einer Optimie-
rung der rechtlichen und regulatori-
schen Rahmenbedingungen gearbei-
tet und Sprachkompetenz, fallbezogen 
sowohl im Deutschen wie auch im Engli-
schen, als Erfolgsfaktor für Studium 
und Arbeitsmarktintegration deutlich 
stärker wertgeschätzt werden.

HRK

Hochschulrektorenkonferenz

Studien- und Berufswege internationaler Studierender 
umfassend denken
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Neues aus der Rechtsprechung

Täuschung in einer Prüfung

Das Oberverwaltungsgericht Lüneburg 
hat Grundsätze des Prüfungsrechts 
verdeutlicht. Danach gilt erstens, dass 
die Frage, ob in einer Prüfung getäuscht 
wurde, der vollen gerichtlichen Über-
prüfung unterliegt. Ein Einschätzungs-
spielraum bestehe für den Prüfenden 
bzw. den Prüfungsausschuss jedoch 
hinsichtlich der Frage, ob es sich um 
einen besonders schwerwiegenden 
Fall der Täuschung handelt. Zweitens 
stelle dabei in erster Linie das objek-
tive Kriterium, in welchem Ausmaß 
der Prüfling die Spielregeln des fairen 
Wettbewerbs und die Chancengleich-
heit der anderen, sich korrekt verhal-
tenden Prüflinge verletzt, den Maßstab 
für die Abgrenzung eines gewöhnlichen 
Täuschungsversuchs von einem beson-
ders schweren Fall dar. Es verstoße im 
Übrigen auch drittens nicht gegen Arti-
kel 12 Grundgesetz (GG) (Berufsfrei-
heit), im Falle eines besonders hohen 
Maßes an Täuschungsenergie eine 
Prüfung als endgültig nicht bestanden 
zu erklären bzw. den Ausschluss von 
der Erbringung weiterer Prüfungsleis-
tungen vorzusehen 

Die Argumentation des Gerichts: 
Aufgrund des bestehenden Beurtei-
lungsspielraums könne im Rahmen der 
gerichtlich insoweit nur eingeschränk-
ten Prüfung grundsätzlich nur ermittelt 
werden, ob der Prüfer bzw. Prüfungs-
ausschuss von falschen Tatsachen 
ausgegangen sei, sachfremde Erwä-
gungen angestellt habe oder allge-
mein anerkannte Bewertungsmaßstäbe 
nicht beachtet oder willkürlich gehan-
delt habe. Maßstab für die Abgrenzung 
eines „gewöhnlichen“ Täuschungsver-
suchs, der nach der im konkreten Fall 
zugrunde liegenden Prüfungsordnung 
allein das Nichtbestehen der Prüfung 
zur Folge hat, von einem besonders 
schweren Fall, der darüber hinaus 
mit dem Ausschluss vom weiteren 
Prüfungsverfahren geahndet werden 
kann, sei in erster Linie das objekti-
ve Kriterium, in welchem Ausmaß der 
Prüfling die Spielregeln des fairen 
Wettbewerbs und die Chancengleich-
heit der anderen, sich korrekt verhal-
tenden Prüflinge verletzt. Subjektive 

Faktoren wie eine persönliche Notla-
ge des Prüflings, die sein Verhalten in 
einem milderen Licht erscheinen lassen 
könnten, seien demgegenüber bei der 
Betätigung des Ermessens durch die 
Prüfungsbehörde, ob sie zu der schar-
fen Sanktion des Ausschlusses vom 
Prüfungsverfahren greifen will oder 
nicht, unter dem Gesichtspunkt der 
Verhältnismäßigkeit zu würdigen.

Die entsprechende Norm der konkre-
ten Prüfungsordnung verstoße auch 
nicht gegen Artikel 12 GG. Es sei, so
das Gericht unter Hinweis auf das dazu 
vorliegende prüfungsrechtliche Schrift-
tum, nicht zu beanstanden, im Falle eines 
besonders hohen Maßes an Täuschungs-
energie eine Prüfung als endgültig 
nicht bestanden zu erklären bzw. den 
Ausschluss von der Erbringung weiterer 
Prüfungsleistungen vorzusehen. Zumal 
die konkrete Norm der Prüfungsord-
nung ein Ermessen vorsehe und damit 
ein Entscheidungsspielraum verbleibe, 
innerhalb dessen solchen und vergleich-
baren Grenzfällen Rechnung getragen 
werden könne. Insofern sei die Norm 
insbesondere nicht unverhältnismäßig 
und es bestünden keine verfassungs-
rechtlichen Bedenken.

Oberverwaltungsgericht Lüneburg, 
Beschluss vom 2. Februar 2024, Az. 2 
ME 108/23, juris. 

Kostendämpfungspauschale 
unwirksam

In einem Verfahren, in dem es um die 
Rechtmäßigkeit der Kostendämpfungs-
pauschale und damit um weitere Beihil-
feleistungen ging, hatte das Verwal-
tungsgericht Karlsruhe ursprünglich 
die Kostendämpfungspauschale für Hoch-
schullehrende in Baden-Württemberg in 
ihrer derzeitigen Ausgestaltung im Jahr 
2020 für verfassungswidrig erklärt. Diese 
Entscheidung wurde 2021 vom Verwal-
tungsgerichtshof Mannheim kassiert. 

Nach Beantragung und Zulassung der 
Revision hat das Bundesverwaltungsge-
richt nun in seinem Urteil erklärt, dass 

die Pauschale unwirksam sei, da sie 
lediglich in einer Verordnung geregelt 
ist. Der Grundsatz vom Vorbehalt des 
Gesetzes verlange aber, dass der Gesetz-
geber bei Beihilfekürzungen wegen 
deren Auswirkungen auf die Höhe der 
Alimentation die Grenzen hierfür selbst 
regeln müsse. Auch müsse er festlegen, 
ob und wie eine solche Kostendämp-
fungspauschale der Höhe nach zu staf-
feln sei.

Eine Bindung an die Grenzen der 
gesetzlichen Ermächtigung bestehe nach 
der Rechtsprechung des Bundesverfas-
sungsgerichts auch dann, wenn – wie 
hier – eine bestehende Verordnungsrege-
lung (im konkreten Fall § 15 Abs. 1 Satz 
5 der Beihilfeverordnung Baden-Würt-
temberg) durch den Gesetzgeber selbst 
geändert worden ist. Sie habe auch 
in diesem Falle nur den Rang einer 
Verordnung. An einer danach erforder-
lichen hinreichend bestimmten gesetz-
lichen Ermächtigung für den Erlass der 
Verordnungsregelung fehle es somit. 
Der als Ermächtigung allein in Betracht 
kommenden Vorschrift des Landesbeam-
tengesetzes Baden-Württemberg (§ 78 
Abs. 2 Satz 3 des baden-württembergi-
schen Landesbeamtengesetzes) sei mit 
der Formulierung „zumutbarer Selbstbe-
halte“ weder eine Obergrenze der Eigen-
beteiligung zu entnehmen, noch ob und 
nach welchen Kriterien die Kostendämp-
fungspauschale zu staffeln ist. 

Bundesverwaltungsgericht, Urteil 
vom 21. März 2024, Az. 5 C 5.22. 

Ab wann gilt man als alleiner-
ziehend? 

In einem Grundsatzurteil legte das Bun-
desverwaltungsgericht eine (quantita-
tive) Grenze fest, ab der ein Eltern-
teil als alleinerziehend gilt. Konkret: 
Teilen sich die getrennt lebenden 
Eltern die Betreuung des gemeinsamen 
Kindes auf und verlangt ein Elternteil 
Unterhaltsvorschuss, so gilt dieser als 
alleinerziehend, wenn er mehr als 60 
Prozent der Betreuung übernimmt.
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Veröffentlichungen von Kolleginnen & Kollegen

TECHNIK/INFORMATIK/
NATURWISSENSCHAFTEN

Datenvisualisierung.
Vom Diagramm zur Virtual Reality
P. Fischer-Stabel (HS Trier)
2., neu bearbeitete und erweiterte Auflage
UVK Verlag 2024

Automatisierung 4.0.
Objektorientierte Entwicklung modularer 
Maschinen für die digitale Produktion
M. Krabbes, T. Schmertosch (beide HTWK 
Leipzig), C. Zinke-Wehlmann
2., aktualisierte und erweiterte Auflage
Hanser Verlag 2024

Graphentheorie und Netzwerkanalyse.
Eine kompakte Einführung mit Beispielen, 
Übungen und Lösungsvorschlägen
C. Schmidt (HTW Berlin)
Springer Vieweg 2023

Mobile und stationäre Nieder-
spannungs-Gleichstromnetze.
Aufbau – Schalten – Dimensionierung – 
Schutz
A. Welsch (Ostbayerische TH Regensburg)
Hanser Verlag 2024

Innovations in Digital 3D Documentations 
of Artifacts and Archaeological Sites
Practical Guidelines to Photo and Video 

Campaigns Using Cameras, Multicopters, 
and Mini-Submarines
M. Block-Berlitz (HTW Dresden)
vividus Wissenschaftsverlag 2024

Wissenschaftliches Schreiben mit Lyx.
Eine Einführung für Natur- und Geistes-
wissenschaftler in das LaTeX-Frontend Lyx 
2.4 mit Unterstützung bei der Textstruk-
turierung, Tipps zur Layoutgestaltung und 
Verwendung künstlicher Assistenten
M. Block-Berlitz (HTW Dresden)
2. Auflage
vividus Wissenschaftsverlag 2024

BETRIEBSWIRTSCHAFT/
WIRTSCHAFT/RECHT

Immobilien Asset Management
Hrsg. von D. Piazolo (TH Mittelhessen)
Springer Gabler 2023

SOZIALE ARBEIT/
GESUNDHEIT/BILDUNG

Armut in Schleswig-Holstein.
Wissenschaftliche Impulse, 
sozialpolitische Folgerungen und 
praxisnahe Handlungsempfehlungen
K. Bräuer, K. Marquardsen, J. Matz 
(alle FH Kiel)
Diakonisches Werk 
Schleswig-Holstein 2023

Differenzialdiagnostik in der 
Physiotherapie.
Screening, Pathologie, Red Flags
Hrsg. von C. Zalpour, H. von Piekartz 
(beide HS Osnabrück)
ELSEVIER 2024

SONSTIGES

Agenda Setting
C. Dany (HS Darmstadt)
Diskursmonitor 2023

Motion Picture Design.
Filmtechnik, Bildgestaltung und
emotionale Wirkung 
H.-J. Kapp (HS Hannover)
2. Auflage
Hanser Verlag 2024

Die Bretter, die die Stadt bedeuten
Hrsg. von J. Lensing (FH Dortmund), 
J. Prüss 
1. Auflage
Droste Verlag Düsseldorf 2024

Palimpsest 
J. Lensing (FH Dortmund)
Theater der Klänge/tredition Verlag 2024

Neues aus der Rechtsprechung

Das Bundesverwaltungsgericht legte 
die Voraussetzung des § 1 Absatz 1 Nr. 2 
UVG (Unterhaltsvorschussgesetz), dass 
das Kind nur bei einem seiner Eltern-
teile lebt, nach dessen Sinn und Zweck 
aus. Dieser bestehe, so das Gericht, 
darin, den Elternteil zu entlasten, der 
wegen des Ausfalls des anderen Eltern-
teils besonders belastet sei. Diese Situa-
tion sei nicht auf Fälle des vollständigen 
Alleinerziehens beschränkt. Vielmehr 
drohe Elternteilen auch dann eine 
prekäre Belastung, wenn der Schwer-
punkt der Betreuung ganz überwiegend 
bei diesem Elternteil liege.

„Ganz überwiegend“ bedeute: Wenn 
ein Elternteil mehr als 60 Prozent der 
Betreuung übernimmt, lebe das Kind 
im Sinne des § 1 Absatz 1 Nr. 2 UVG 
bei diesem Elternteil. Danach kann 
dieser beim Jugendamt die Bewilli-
gung von Unterhaltsvorschussleis-
tungen beantragen, wenn der andere 
Elternteil seine Unterhaltszahlungen 
schuldig bleibt. Liege der Mitbetreu-
ungsanteil des anderen Elternteils dage-
gen bei 40 Prozent oder mehr, gebe es 
keinen Vorschuss. Damit stellte das 
BVerwG einen rein quantitativ-zeit-
lichen Maßstab auf. Da das mit der 

Angelegenheit vorbeschäftigte Oberver-
waltungsgericht Münster zur aktuellen 
zeitlichen Aufteilung der Kinderbetreu-
ung keine hinreichenden Feststellungen 
getroffen hatte, verwies das Bundesver-
waltungsgericht die Sache zur erneuten 
Verhandlung an das Oberverwaltungs-
gericht Münster zurück.

Bundesverwaltungsgericht, Urteil 
vom 12. Dezember 2023, Az. 5 C 9.22 
u. 5 C 10.22. 

Dr. Christian Fonk
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BADEN-WÜRTTEMBERG

Prof. Dr.-Ing. Franz Berndt, Gesamtfahr-
zeug, HS Esslingen

Prof. Dr.-Ing. Angela Blanco-Vogt, Geodäti-
sches Landmanagement/Geoinformatik, HfT 
Stuttgart

Prof. Dr.-Ing. Mario Boßlau, Digital Busi-
ness Management, HS Pforzheim

Prof. Dr. Sven Döring, BWL – Bank und BWL 
– Finanzdienstleistung, DHBW Ravensburg

Prof. Dr. Christopher Gresse, Medien- und 
Wirtschaftspsychologie, insbes. Arbeits- und 
Organisationspsychologie, HdM Stuttgart

Prof. Dr. Sarah Hanisch, Wirtschaft, Wirt-
schaftskommunikation und Politik des 
ostasiatischen Raumes, HTWG Konstanz

Prof. Dr.-Ing. Sandra Hartl, Prozesse und 
Systeme der Thermofluiddynamik, HS 
Esslingen

Prof. Dr. Burkhard Hoppenstedt, Betrieb-
liche Informationssysteme und Digitalisie-
rung, HfWU Nürtingen-Geislingen

Prof. Dr.-Ing. Martin Kreschel, Wirtschafts-
ingenieurwesen und Maschinenbau, SRH 
HS Heidelberg

Prof. Sebastian Krügler, Audiovisuelle 
Medien, HS Karlsruhe

Prof. Dr. Julian Langenhagen, Online-Medi-
en-Management, insbes. Digital Management 
und Media Entrepreneurship, HdM Stuttgart

Prof. Dr. Jochen Mackert, Betriebswirt-
schaftslehre, insbes. Digitalisierung und 
ERP-Systeme, DHBW Karlsruhe

Prof. Dr. Andreas Samberg, Data Science 
und Physik, HS Mannheim

Prof. Dr. Meike Schlüter, Projektmanage-
ment, HS Esslingen

Prof. Dr.-Ing. Jan Singer, Elektrische Ener-
gieversorgung, HS Esslingen

Prof. Dr. Nadine Sylla, Soziale Arbeit in der 
Migrationsgesellschaft, Ev. HS Ludwigsburg

Prof. Dr. Aliona von der Trenck, Wirt-
schaftsinformatik, DHBW Heilbronn

Prof. Dr. Michael Wagner, Wirtschaftsinfor-
matik, HS Ravensburg-Weingarten

Prof. Dr. Katja Wiedemann, BWL-Personal-
management, DHBW Lörrach

Prof. Dr. Markus Zehnder, Altes Testament, 
Internationale HS Liebenzell

BAYERN

Prof. Dr. Mario Bossler, Volkswirtschafts-
lehre, insbes. Empirische Makroökonomik, 
TH Nürnberg GSO

Prof. Dr.-Ing. Juan Felipe Cerdas Marín, 
Circular Economy and Life Cycle Assess-
ment, TH Würzburg-Schweinfurt

Prof. Dr. Igor Doric, Automatisierungstech-
nik, TH Deggendorf

Prof. Dr. Natalie Gerhardt, Analytische 
Chemie mit Schwerpunkt Chemometrie/
Data Science, TH Nürnberg GSO

Prof. Dr. Anne Hess, Social Software 
Engineering, TH Würzburg-Schweinfurt

Prof. Magdalena Ilieva, Digitalisierung im 
Design, TH Ingolstadt

Prof. Dr. Christopher Linsenmann, Mathe-
matik und Angewandte Informatik, TH 
Würzburg-Schweinfurt

Prof. Dr.-Ing. Henning Maier, Sichere Soft-
waresysteme und Grundlagen der Informa-
tik, HS Coburg

Prof. Dr. Markus Oermann, Digitale Ethik 
und Medienrecht, TH Würzburg-Schweinfurt

Prof. Dr.-Ing. Alexander Pawellek, Leis-
tungselektronik für Energiesysteme, TH 
Würzburg-Schweinfurt

Prof. Dr. Karin Prinzing-Hoppe, Personal, 
Organisation und Digitalisierung, TH Nürn-
berg GSO

Prof. Dr. Tobias Schmidbauer, Angriffser-
kennung und Analyse von IT-Sicherheitsvor-
fällen, TH Nürnberg GSO

Prof. Dr. Johannes von Gehlen, Wirt-
schaftspsychologie, HS Neu-Ulm

Prof. Dr. rer. nat. Jeff Wilkesmann, Bioen-
gineering, TH Deggendorf

Prof. Dr.-Ing. Torsten Winterwerber, 
Einkauf, Produktionsmanagement und 
Logistik, HS Ansbach

Prof. Dr. Sandra Zilker, Wirtschaftsinfor-
matik, TH Nürnberg GSO

BERLIN

Prof. Dr. oec. (HSG) Annett Baumast, 
Allgemeine Betriebswirtschaftslehre, insbes. 
Nachhaltigkeitsmanagement, HWR Berlin

Prof. Dr. Till Strohsal, Volkswirtschaftslehre, 
insbes. Wirtschaftspolitik, HWR Berlin

Prof. Dr. rer. nat. Sunna Torge, Mathematik 
mit Schwerpunkt Angewandte Mathematik 
und Data Science, HTW Berlin

BRANDENBURG

Prof. Dr. Thomas Rennemann, Allgemeine 
Betriebswirtschaftslehre, insbes. Organisati-
on und Logistik, TH Brandenburg

BREMEN

Prof. Kirsten Wiese, Recht der Sozialen Arbeit 
und der Kindheitspädagogik, HAW Hamburg

HAMBURG

Prof. Sven Bersch, Design mit Schwerpunkt 
materialgerechte Entwurfsprozesse & Reali-
sierung, HS Fresenius

Prof. Dr. phil. Nikola Plohr, Mediensoziologie, 
HS Fresenius

HESSEN

Prof. Mark Beckmann, Veranstaltungstech-
nik, insbes. Beleuchtungstechnik/Video-
technik, TH Mittelhessen

Prof. Christoph-Robin Hinsch, Künstleri-
sche Fotografie, HS Darmstadt

Neuberufene Professorinnen & Professoren
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Neuberufene Professorinnen & Professoren Neuberufene Professorinnen & Professoren

Prof. Dr. Sonja John, Politikwissenschaf-
ten und Soziologie, Hessische HS für öffentl. 
Management und Sicherheit

Prof. Dr. rer. pol. Yvonne Lange-König, 
Quantitative Methoden und Volkswirt-
schaftslehre, HS Fresenius

Prof. Dr. med. Thomas Karl Lichtinger, 
Physician Assistance mit Schwerpunkt 
Orthopädie und Unfallchirurgie, HS Fresenius

Prof. Dr.-Ing. Florian Niederhöfer, Mathe-
matik mit Schwerpunkt Ingenieurmathematik, 
TH Mittelhessen

Prof. Dr. Martin Pächer, Eisenbahningeni-
eurwesen, TH Mittelhessen

Prof. Dr. phil. Natalie Umberta Vannini, 
Psychologie, HS Fresenius

Prof. Dr. iur. Maria von Tippelskirch, Wirt-
schaftsrecht, Frankfurt University

MECKLENBURG-VORPOMMERN

Prof. Dr.-Ing. Matthias Schuster, Kommu-
nikationssysteme und Hochfrequenztech-
nik, HS Wismar

NIEDERSACHSEN

Prof. Dr. Johanna Apfel-Starke, Medizini-
sche Informatik, HS Hannover

Prof. Dr. Suat Can, Wirtschaftsinformatik, 
insbes. Datenbanken und Data Engineering, 
HS Hannover

Prof. Dr.-Ing. Heiko Clasen, Technische 
Mechanik – Schwerpunkt Strukturmechanik, 
HS Hannover

Prof. Dr. Stefan Eymann, Betriebswirtschafts-
lehre, Leibniz-FH

Prof. Dr.-Ing. Marie Hanusch, Landschafts-
planung, HS Osnabrück

Prof. Dr.-Ing. Olaf Peter Hentschel, Techni-
sche Mechanik – Schwerpunkt Technische 
Dynamik, HS Hannover

Prof. Dr. Jan Andreas Hinderks, Angewand-
te Informatik, insbes. HCI, HS Hannover

Prof. Dr. Britta Hübner-Keese, Chemie der 
Lebensmittel, Polymere und nachwachsen-
den Rohstoffe, HS Hannover

Prof. Dr. phil. Karin Niessen, Hebammen-
wissenschaft, HS Osnabrück

Prof. Dr. Jennifer Ose, Management und 
Datenmanagement klinischer Studien, HS 
Hannover

Prof. Dr. Wibke Riekmann, Sozialarbeits-
wissenschaft mit Schwerpunkt Gemeinwe-
senarbeit und Community Organizing, HS 
Hannover

Prof. Nadja Schöllhammer, Zeichnung, HS 
Hannover

Prof. Dr. Cathrin Schröder, Kunststofftech-
nik und -verarbeitung, HS Osnabrück

Prof. Dr.-Ing. Christoph Seifarth, Betriebs-
wirtschaftslehre und Unternehmensgrün-
dung in der Elektrotechnik, HS Hannover

Prof. Dr.-Ing. Benjamin Weinert, Wirt-
schaftsinformatik, insbes. IT-Unterneh-
mensarchitektur, HS Osnabrück

NORDRHEIN-WESTFALEN

Prof. Dr. rer. oec. Sonja Beer, International 
Economics and Quantitative Methods, HS 
Fresenius

Prof. Dr.-Ing. Michael Blauth, Feinsystem-
technik, TH Ostwestfalen-Lippe

Prof. Dr.-Ing. Adam Fiolka, Mechatronik 
mit Schwerpunkt Systems Engineering, FH 
Aachen

Prof. Dr. Natalie Laibach, Nachhaltige 
Landnutzungssysteme, HS Rhein-Waal

Prof. Georgij Pestov, Kinematographie, TH 
Ostwestfalen-Lippe

Prof. Dr. Sue Rossano-Rivero, Sales and 
Marketing, HS Niederrhein

Prof. Dr.-Ing. Matthias Schiewerling, Digi-
tale Methoden im konstruktiven Ingenieur-
bau, HS Ruhr West

Prof. Dr. rer. pol. Andreas Schlegel, 
Betriebswirtschaftslehre, insbes. Data 
Analytics, FH Aachen

Prof. Dr. Jenni Schulz, Digital Engineering, 
HS Ruhr West

Prof. Dr.-Ing. Tobias Urban, Informatik, 
insbes. Cybersicherheit, Westfälische HS

RHEINLAND-PFALZ

Prof. Dr. Karen Fried, Hebammenwissen-
schaft, HWG Ludwigshafen

Prof. Dr.-Ing. Dr. Sergej Sizov, Künstliche 
Intelligenz/Machine Learning HS Koblenz

SAARLAND

Prof. Dr.-Ing. Andrea Bohn, Mechanische 
Konstruktion, HTW des Saarlandes

SACHSEN

Prof. Dr. nat. techn. Verena Ibl, Botanik/
Ökophysiologie der Pflanzen, HTW Dresden

Prof. Dr. rer. nat. Stefan Schramm, Ange-
wandte Organische Chemie, HTW Dresden

SACHSEN-ANHALT

Prof. Dr.-Ing. Reza Dariani, Signale und 
Systeme, HS Merseburg

Prof. Dr. Christiane Dätsch, Kulturmanage-
ment, HS Merseburg

SCHLESWIG-HOLSTEIN

Prof. Dr. rer. nat. Sebastian Berndt, Ange-
wandte Mathematik und IT-Sicherheit, TH 
Lübeck

Prof. Dr. Holger Ihle, Strategische Kommuni-
kation und quantitative Methoden, FH Kiel

THÜRINGEN

Prof. Dr. rer. pol. Johannes Pauser, Allge-
meine Volkswirtschaftslehre, insbes. 
Makroökonomie und Internationale Wirt-
schaftsbeziehungen, FH Erfurt



Seminarprogramm 2024

FREITAG, 6. SEPTEMBER 2024  
Professionelles und erfolgreiches Schreiben von Forschungsanträgen
Online-Seminar | 10:00 bis 16:30 Uhr

FREITAG, 27. SEPTEMBER 2024    
Bewerbung, Berufung und Professur an einer Hochschule für angewandte Wissenschaften
Online-Seminar | 9:30 bis 16:00 Uhr

FREITAG, 27. SEPTEMBER 2024 
Künstliche Intelligenz in der Wissenschaft – Chancen, Herausforderungen und Anwendungen
Online-Seminar | 10:00 bis 15:30 Uhr

MONTAG, 14. OKTOBER 2024    
Hochschulrecht: Grundlagen und aktuelle Entwicklungen
Online-Seminar | 10:00 bis 15:30 Uhr

FREITAG, 8. NOVEMBER 2024    
Vom Umgang mit Hierarchien in der Hochschule – Tipps (nicht nur) für Frischberufene
Online-Seminar | 9:30 bis 17:00 Uhr

Anmeldung unter: 

https://hlb.de/seminare/

https://hlb.de/seminare/



